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Lebenslauf. 

Unterfertigter, Otto Aagust MOnch, warde am 4. August 1879 

als Sohn des Apothekers Otto iMüiich iji Laugen gehören mal 
besuchtü das iNeue (iyinnasiurn zu Daniisladt. Nach bestandener 
Reifeprüfung an dieser Anstalt wurde ich Ostern 1898 an der 
Uoiversität Bonn als Studiosus der Geographie, Geschichte und 
des Deutschen immatrikuliert, und hörte dort bei den Herren 
Professoren Nissen, Ritter, Rein, Gothein und Kosack. Im Herbst 
1898 setzte ich meine Studien auf der UniversiliU in Gießen fort, 
wo ich bis Herbst 1900 veihlieb. Während dieser Zeil hörte ich 
hei den Herren Professoren Dr. Rehaghel, Brauns, Heiuiburger, 
Höhlbaumj Oncken, v. Wagner, bchmidt, Siebeck und Sievers, so- 
wie bei den Herren Privatdozenten Dr. CoUin und J. R. Dieterich. 
Im Herbst 1900 ging ich nach Berlin und hörte an der dortigen 
Universität die Vorlesungen der Herren Professoren Dr. Üelbrück, 
Dessoir. v. Drygalski. Hensler. Paulsi-n, Scheffer Hoi» hörst, so 
wie der Herren Privaldozenten Dr. Kretschmer und Roloff. 
Im Frühjahr 1901 kehrte ich wieder nach Gießen zurück und 
besuchte dort die Vorlesungen bezw. Obungen der Herren Profes- 
soren Dr. Bartholomä, Behaghel, Fromme, Groos, Höhlbaum, 
Oncken, Sieberk. Sievers, sowie der Herren Privatdozenten Dr. 
Kinkel, Korneiu.nni und .Messer. Im Winter l!)03/04 bestand ich 
die Staatsprüfung für das höhere Lehramt und legte ini Summer 
1904 eine Erweiterungsprilfung in Geschichte 1 ab [sq daß ich 
jetzt , die Lehrbefähigung in Geographie 1, Geschichte 1 und 
Deutsch 2 besitze]. Seit Ostern 1904 bin ich dem Großherzog!. 
Neuen flymnasiuin zu Darmsladl zur Ableistung meines Akzesscs 
überwiesen. 
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I. Abgrenzung des Gebiets. 

Schon die Bezeichnung „unteres Mosolitcbiet" sagt, ilaß wir 
den Unterlauf der Mosel mil ihren .^eifeiitähMn, also die Strecke 
von den Mündungt^u dc^r Saar und Sauer bis Koblenz, behandeln 
wollen. Nach Norden hin bildet die Grenze unseres Gebiets die 
Wasserscheide zwischen den Zuflüssen der Mosel und Sauer 
bis zur Ur einer-, und den Zuflfissen zum Rhein und der Maas 
andererseits. Dieser wasserscheidende Rucken verläuft im all- 
gemeinoik von Westen nach Osten, und zwar auf einer l.inii\ 
die vom Weißen Stein im Losheinier Wald, an den Quellen der 
Ur, Warche, Olef und Kill, über Schmidtheini, den 590 m hohen 
Arensberg, Dreis, Kelberg, Boos, dann südlich von Mayen vorbei 
über Polch nach dem Rhein, nördlich von Koblenz, verläuft. 
Nach Osten hin wird unser Gebiet abgegrenzt von der Wasser- 
scheide zwischen den rechten Nebenflülj(]ien der untei(Mi Mtisel 
und dem Rhein. Diese verläuft jranz nalie dein Ithein direkt 
südlieh bis zum Hochwald westlich von Oberwesel, wo sich die 
Gewässer zur Mosel, zum Rhein und zur Nahe scheiden. Von- 
diesem Punkte an nimmt die Wasserscheide zwischen Mosel und 
Nahe einen südwestlichen "Verlauf, den sie, abgesehen von einigen 
auffallenden, aber kleinen Al»\\ eicluuij;«4i. his zum Judenkupf an 
der Saar, östlich von Taben, beibehält. Von hier an grenzen wir 
unser Gebiet nach Südwesten und Westen nicht nach orographi- 
schen oder hydrographischen, sondern nach geologischen Ge- 
sichtspunkten ab. Da im Devon des rheinischen Schieforgebirgcs 
die Wirkungen der Erosion am besten und typischsten zu be- 
obachten sind, folgen wir hier an der Saar der Grenze zwischen 
Devon (Unterdevon) und Trias. I)i* se zieht vojti .judeiiko[ji sUd- 

MÜDcb, t^ber die EroslousUtlor im unteren Moselgehiet. 1 
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3 I. Abgreinung des Gebiets. 

westlich nach Besseringen, unterhalh Merzig, überschreitet dann 
das Saarial und zieht nun westlich desselben von Nohn nach 
Norden, ganz nahe dem Tale und parallel mit demselben, bis 

Wasserliesch. Von hi^r an wird die Abgrenzung des Gebieles 
mu h bcslinimlcii Gosi( litsputikten s« liw ifriir. wenn nicht über 
haupt unmöglich, und wir haben uns deshalb ziemlich willkür- 
hch entschlossen, di^ untere Sauer bis zur Mündung der IJr und 
dann diese letztere bis zu ihrer Quelle am Weißen Stein» wo 
unsere nördliche Grenze begann, als westliche Grenze des frag- 
lichen Gebietes anzusehen. Wenn diese Begrenzung, wie gesagt, 
recht willkürlich geschah, so siiul vielleicht doch einige Gründe 
vorhanden, die diesen Srhriü ri'chtfcrügen. Wälircnd geolofjische 
Gesichtspunkte dabei nicht maßgebend sein können, da das Unter 
devon von Wasserliesch Moselabwärts nur das rechte Ufer der 
Mosel bildet und erst unterhalb der Killmündung wieder auf 
beiden Seiten sich ausdehnt, indem bis dahin auf der linken Seite 
eine weite Triasdecke auflagert, ist andererseits zu bemerken, 
daß man in neuerer Zeit, um eine (ireiize zwischen Kifel und 
Aiclciim'ii festzulegen, ziemlich allgemein die IJr und untere iSauer 
als solche ansieht.*) Dronke sagt darüber: Gegen Südwesten bil- 
det bei der £ifel das steile Erosionstal der ür . . . eine naturhche 
Grenze, die gleichzeitig auch die deutsch-luxemburgische Landes- 
grenze ist . » . .** Letzteres ist ein zweites, recht gewichtiges Mo- 
ment, da es jenseits der deutsclien Landosjzrenze oft, wie auch 
hier, an wissenschaftlichen Vüraibeilen mangelt. Somit dürfte 
auch die westliche Abgrenzung unseres Gebietes gerechtfer- 
tigt sein. 

Das dergestalt umgrenzte, der unteren Mosel tributäre 6e* 
biet wollen wir im folgenden in bezug auf die Erosionswirkungen 

des fließenden Wassers näher l>etrachten. 

Voraus schicken wir jedoch, als urdicdin'^t notwendi^^ eine 
Übersicht der orographischcu und geologischen licschaileuheil un- 
seres Gebietet. 

*) V|rl. FoUmann. Die Eifel, S, äOß, und Dronke, Die Eifel, S. 3. 
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II. Orographische Obersicht. 

Das rheinische Schiefe rgobirge im allgemeinen und der für 
uns in Betracht kommende Teil im besonderen hat den Charaliter 
eines weit ausgedehnten Hochlandes, das nur durch die Ein- 
schnitte der Flfisse und Bäche in größere und kleinere Gebirgs- 

zii^o erediedert wird. Ersteiud man oiiicn Ihm huch^i/oneii Punkf und 
blickt über die (ibeiiläclie dienes sogejiaiiideii Gebirges hin, so 
erscheint dieses als; eine fast vollkonunene EIkmic, deren rniitlere 
Höhe zwischen ÖOO und 6ÜÜ m üher dem Meere beträgt; steile 
und hohe Berggehänge findet man einzig und allein in den Tälern. 

Die Grenzen dieses hier so kurz charakterisierten nieder- 
rheinischen Gebirges interessieren uns hier nicht weiter. 

Das ganze weite Srhioferplnfeau wird von dem Rhein nnd 
seinen Zuflüssen bis zu bcUäcIilliclier Tiefe durchsciniitten und 
dadurch in inehr^Mc Abschnitte zerlegt. Auf dem rechten Rhein- 
ufer scheidet die Lahn den Taunus vom Westerwald, auf dem 
linken die Mosel den Hunsrück von der Eifel. Damit ist zwar 
keineswegs die Zahl der Gehirgsabschnitte erschöpft, aber für 
unsere Zwecke genügt diese allgemeine Orientierung. Als eigent- 
liches Geliiri;(' mit ausgeprägtem, wenn auch nicld geschb^sst iu'm' 
Kamm erscheint unter diesen eijizeluen Geliirgsgliedern nur der 
Taunus, und auch dieser nur von SO. aus, nach weicher Seile 
er steil zur oberrheinischen Tiefebene abfällt. Hier erhebt sich 
auch das Schiefergebirge im Großen Feldberg zu seiner größten 
Höhe über dem Meere, 880,4 m. Im Gegensatz zum Taunus setzt 
sich der Hunsrück, der die unmittelbare Fortselzung des ersteren 
auf der linken Rheinseite bildet, aus mehreren, ziemlich gleich- 
artigen und parallelen Gebirgszügen zusammen, die aber die 
allgemeine Streichrichtung des rheinischen Schiefergebirges von 
West-Siid-Westen nach Ost-Nord-Osten beibehalten. Es sind, wenn 
man vom Rheine bei Bingen ausgeht, zunächst der Binger Wald 
zwischen Rhein- und GulUenbachtal, der Soonwald und der 

Lützelsoou, zwischen Guldenl>ach und Halmenbachtal. Die Kelle 

1* 
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4 II. Orogn^»hische Obefsicbt 

dieser drei Bergrücken bricht au letzterem Tal plötzlich ab, und 
man muß in diesem Tal etwa 10 km aufwärts gehen, um den 
nächsten Kamm, den Idarwald, zu erreichen, der hier gerade 
nördlich vom Ende des Lützelsoons seinen Anfang nimmt. Dem 

itlarwakl reiht sich nach Südwesten der Hocliald mit dem Lrr 
Wald ;in, welch letzterer an der Saar mit dem 515 m hohen 
Judenkopf sein Ende erreicht. Dem Hochwald und Idarwald ist 
nach Norden noch eine dritte Reihe von Bergzügen vorgelagert, 
die aus dem Osburger Hochwald und der Stronzbuscber Haardt 
besteht. Die höchsten Erhebungen in diesen Bergrücken sind: 
der Erbeskopf im Hochwald, 816 m. der höchste Punkt sowohl 
im ganzen linksrheinisciirn SdiiL'lVrgebirge wie in der lihein- 
provinz überiiatipf, An den zwei Steinen, 765 m, .Sleinjierüttel- 
kopf, 7Ö7 ni, beide nn idarwald, im Hochwald der Huppelstein, 
756 m, und der Sandkopf, 755 m ; es folgen der Idarkopf im Idar- 
wald mit 745 m, der Usarkopf, ebenfalls im Idarwald, mit 724 m, 
der Teufelskoi)f im Errwald mit 695 m, der Rösterkopf und die 
Hohe Wur/A'l, beide im (Jsi)iiijier hwald. mit 688 und 6Gi) m, 
der Haanllkupf in der Stronzbuscher Haardt mit üüü m, EUer- 
sprnng. 6<)(» m, Simmerkopf, 656 m, Katzenkopf, (>53 ni. Schan- 
zenkopjf, 644 m, alle vier im Großen Soon, dann der Kandrich 
im Binger Wald mit 642 m, der Franzosenkopf ebendort mit 
600 m und schließlich der Teufelsfels im Lützelsoon mit 572 m. 
Alle diese Gipfel hat man sich nicht als scharf umrissene, weit- 
hin siihlbare Bergspilzeii vurzustelleu, dieselben ragen vielmehr 
nur wenig über ihre l ingebiiiT^r empor und dachen sich ganz all- 
mählich zu dem Sciueicrplateau ab. Den JNamen Hunsrilck im 
besonderen führt das Plateau in der Ecke zwischen dem Rhein 
und der unteren Mosel, das euie äußerst gleichmäßige, mittlere 
Höhe von 500 m hat und auf der Linie Lingerhahn-Kastellaun- 
Kappel Halm JlDclisciirid die Wasserscheide /wisciien Mosel und 
Nahe trägt. Die Wassersclieidü folgt also hier keiin swegs dem 
iKklisten Kamme des Gebirges, sonst müßte sie auf dem über 
100 m höheren Soonwald verlaufen, sondern liegt weit im Norden 
dieses Kammes auf dem breiten Plateau der Koblenzschichten^ 



II. Orographische Cbersicht. 5 

breit abgeflacht und nicht petrographisch bedingt. Erst bei dem 
Dorfe Hochscheid, wo sie dem Idarwalde ganz nahe gekommen, 

tritt die Wass^^rsrheide nun ohno jjroßen Sprung auf diesen Ikh Ii- 
sten Rücken des (iebirges und folgt ihm nach Südwesten. Wo 
- der Quarzitkamm an Höhe abnimmt^ verläßt sie ihn, um auf den 
nächsthöheren überzuspringen, und verläuft so, immer von einem 
Quarzitsattel auf den anderen springend, auf dem jedesmal höch- 
sten Kamme des Idar- und Hochwaldes bis zu dem südwestlichen 
Ende des letzteren, etwa bis zu tleia Orte Hermeskeil. Hier l)iegt 
sie, sie trennt nun die Zuilüs.se zur Mosel utid Saar, in rechleni 
Winkel scharf nach Nordwesten um, direkt nach der Hohen 
Wurzel, um auf diesem nördlich vorgelagerten QuarzitrÜcken hin- 
zuziehen. Aber schon nach 4 km verläßt sie diesen Bergzug und 
kehrt auf den Errwald zurück, der, wie wir oben sahen, die 
direkte Fortsetzung des Hocliwaldes nach Südwesten bildet. Dem 
Errwaldo fol-it sie dann bis zu dessen Ausläufer in der Nähe 
der Saar, dem Judenkopf, wo sie sich auf den Schichten des 
Kotliegenden und der Trias verliert. Dieser, besonders im Mord- 
osten ganz auffallende, Verlauf der Wasserscheide hängt mit der 
geologischen Geschichte des Landes eng zusammen, und wird 
uns deshalb im nächsten Kapitel noch einmal kurz beschäftigen. 

Die mittlere Kanmihohe des Hunsriick vom Rhein bis zur 
Saar beträgt 650 ni. Der Hunsrück ist ähnlieh wie der Taunus 
ein einseitiges Gebirge; während der Südostrand ziemlich steil 
zum Nahetal abfällt, dacht sich der Nordwestabhang zur Mosel 
hin ganz allinählich ab, ein weites, . sanft geneigtes Schiefer- 
plateau bildend, auf dem nur die harten Taunusquarzite des 
Osburger Hochwaldes und der Stronzbuticher Haardt hervor- 
ragen. Die zur Mosel fließenden iiikhe folgen dieser Abdachung 
des Hunsrückschiefers und verlaufen daher fast alle in nord- 
westlicher Richtung. £s sind der Reihe nach von Nordosten nach 
Südwesten: der Ehrenbach, der Beybach (Baybach), der Lütz- 
bach, der Flaumbach mit dem Deimbach, dessen Unterlauf aus- 
nahmsweise nach Nordosten gerichtet ist, der Altlayerbach, der 
Groß- mit dem Ahrmgsbach, Kauteubach, Tiefenbach, der Vel- 
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6 II. Orographisehe Obenicht. 

denzer- und Frohnbach, die unterhalb Neumagen mündende 
fischreiche Tron (Thron, Dhron), die üuwcr, der Fellerbach und 
der Altbach bei Trier. An der Grenze des Untcrdevon gegen die 
Trias mündet dann bei Konz die Saar in die Mosel, deren unterste 

]-;iufst recke, soweit sie im Devon lic^il, als«) etwa von Poiilcii 
an, hier allein in iietracht kommt. Die Mosel Hießt hier an der 
Mündung der Saar in einer Höhe von 127,2 m, während ihr Ein- 
fluß in den Rhein bei Koblenz 58 m über dem Meere liegt. Das 
Schieferplateau des Hunsrucks erhebt sich also zu rund 400 
bis 600 m über dem rechten Moselufer. 

Überschreiton wir das schöne Moseital mit seinen zahlreichen 
scharfen Krüinimiiiizcn, so ';re!ant!en wir in das ansjredehnte, im 
Mittel etwa ööO m hohe lierglaad der Eifel mit seinen interes- 
santen vulkanischen Bildungen. Wir betreten damit jedoch 
keineswegs ein seinem ganzen Bau, seiner Entstehung und Be- 
schaffenheit nach von dem-Hunsrück verschiedenes Gebirge, son- 
dern die Berge auf beiden Ufern der Mosel zeigen im Ci egenteil 
ihrem ganzen inneren Bau, ihren aiil,k'ren Formen und ilirem 
steilen Abfall gegen das Tal nach, daß sie vor dem Einst hneidcn 
der Mosel ein ununterbrochenes Ganzes bildeten, und daß es eine 
Unterscheidung von Hunsrück und Eifel vor dieser Zeit nicht 
gab.*) Die Eifel zerfällt wieder in einzelne Gebirgsglieder : die 
etwas niedrigere vulkanische Vordereifel, die uns hier besonders 
interessiert, die Hohe Eifel, die Srlmeifel und den Losheimer 
Wald, welch letzterer besonders als Quellgel>iet der bedeutendsten 
und wasserreichsten Flüsse der ganzen Eifel wichtig ist; es ent- 
springen nämlich auf diesem, in dem 710 m hohen Weißen Stein, 
dem höchsten Punkte der ganzen westlichen Eifel gipfelnden Berg- 
rUcken, die Warche, Amel, Ur, Kill, Urft und Olef. Außer diesen 
soeben genannten Teilen, die m,iii in der Eifel iiiitors< heidet, 
könnte man noch als hcsuuderen Abschnitt von der \ordereilel 
die sogenannten Moselberge zwischen Schweich und Heil ab- 
grenzen, die nach Norden hin durch die Wittlicher Mulde, nach 
Osten hin gegen den Kondclwald durch das vom Alfbache durch- 

*) Vgl. üronkc-. Die Eifel, S. 5. 
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strömte Höllentat und nach Süden hin durch das Moseltal scharf 
umrahmt werden. Der Name „Moselberge'* hat sich in neuerer 
Zeit recht eingebürgert» und Ademeit macht sie im 14. Bande der 
Forschungen zur deutschen I<andes- und Volkskunde sogar zum 

Gegenstande hcsKiidcrcr llctraihtung, allerdings in speziell sie- 
delungsgeographischer Hinsicht. 

Noch in höherem Maße als für den Hunsrück ist für die Ei fei 
zu bemerken, daß sie ohne die tiefen Taleinschnitte nicht die 
Bezeichnung „Gebirge" verdiente; höchstens von der nördlich 
vorgelagerten Tiefebene, der Kölner Bucht aus/ erscheint sie als 
wirkliches Ticbirge. Einzelne, in der Streichrichlmm des ,:;uizvn. 
rheinischen Gebirges verlaufende, parallele Gebirgsrücken wie 
bei dem Hunsrück sind in der Eitel nicht oder kaum zu unter- 
scheiden. Dieselbe ist von den Flüssen vielmehr radial zerschnit- 
ten, 80 daß sich nur die Wasserscheide und die vulkanischen 
Ku{)])( n etwas mehr von dem umstehenden Devonplateau abheben. 
Stellen wir daher den Verhiuf (h'r Wasserscheide fest, so er- 
halten wir damit auch zujilcich die hin hsten Erhebuii;:i'n der 
Eifel. Vorauszuschicken ist noch, daß sich durch die Mitte des 
Berglandes quer von Norden nach Süden eine flache Einsenkung 
erstreckt, in der die Reste der früheren Triasdecke lagern. 

Von dem schon oben erwähnten Weißen Stein setzt sich 
der wasserscheidende Kamm des Losheimer Waldes zunächst in 
rein (»stlicher Richtung' fort, «ilciclizritig an Höhe bis zu 53Ü in 
abncbmeud, und überschreitet südlich von Sclunidlheim, bei 
Dahlem, die Einsattelung, durch welche die Eifelbahu fülirt. 
Hier, im Quellgebiet der Ahr, teilt sich die Wasserscheide in zwei 
durch diesen Bach getrennte Arme, von denen der eine, die Zu- 
flüsse zum Rhein (Ahr und Erft) und zur Mfias (Roer) scheidend, 
nach \i)r(h)sten und Nnidcii. der andere nach Südosten /.i<'id. 
Der letzlere interessiert uns hier allein, er schei<iet die Zullüsse 
zuflfi Rhein (Ahr und Nette) von denen der Mosel und bildet 
hauptsächlich die sogenannte Hohe Eifel. Das Hochland senkt sich 
südöstlich von Schmidtheim zunächst noch weiter zu einem Sattel 
von 420 — 440 m mittlerer Höhe, in dem die Triasreste liegen und 
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aus «leiii mir noch f'in7,<'lnf» flarlip Wölbunjien sich zu 520 — 550 m 
Scehöhr erheben. Krst nordöslli« h vofi Tjerolslein, wo die zahl- 
reichen Vulkane^ die hier dem i'lateau aufgesetzt sind, den Ein- 
druck eines Massengebirges erwecken, steigt die Wasserscheide 
auf über 560 m an. Die Vulkankegel erreichen hier eine Höhe 
von 600 — 700 m, es sind der Reihe nach südöstlich von Hillesheim 
bis Dorkweiler: der (ioßlieri:, t>13,U m, der K;ihlfii}»eni. G28.8 in, 
der Dulnidjerg, 652,5 in, die Xon. GOO ni, der Uaii^»dberg. m, 
der Ernst(Erres-)ber<;, der höehsle Punkt der vulkanischen Eifel, 
6d9,6 m, und der Eselsbcrg, 637^1 m. Auch südlich der Wasser- 
scheide, zwischen Gerolstein und Daun, bei Neroth, finden sich 
noch einige Gipfel von über 600 m, so der Scharteberg mit 
091,4 m, der Nerother Kopf mit 647.4 ni und endlich nördlich 
\<>ii Sahn die Pniiiistheid, die jedoclj nicht ans BasaH besteht, 
mit 674,5 m ü. N. JM. östli« h von Dockweiler wendet sich die 
Wasserscheide, die nun die Zuflüsse zur Ahr und Lieser trennt, 
nach Nordosten bis Kelberg; sie bleibt hier in der durchschnitt- 
liehen Höhe von 600 m. Bei Kelberg wird der wasserscheidende 
Röcken durch die Nitz in zwei Arme geteilt : der eine, höhere, 
zieht nach Norden und Nordosten und Iriiiit i\on höchsten Gipfel 
der Eifel überhaupt, die Hohe Acht mit 760 ni, der andere ver- 
läuft etwa östlich, auf der. Straße Kelberg-Mayen bis kurz vor 
letztcrem Ort; nur südlich von Virneburg weicht er von der 
Straße nach Norden ab. Der Hochkelberg, südöstlich von Kel- 
berg, der den Aus<!;angspunkt dieser beiden Arme darstellt, hat 
noch eine Höhe von 674,3 m. Die Wasserscheide zwischen Nette 
\md Elz, die wir bis kurz vor Mayen verfolgt liatten, senkt sicii 
von Kürrenberg an allmählich, zugleich nach Südosten umbie- 
gend und liegt östlich von Kehrig, wo sie die Trier-Koblenzer 
Straße erreicht, nur noch 361 m hoch. Von hier an scheidet sie 
die Zuflüsse des Nottebachs (Nothenbachs) und der Nette, wendet 
.si( h nordöstlich an Polch vorbei und t ri III östlich dieses Ortes 
wieder die Trier-Koblcuzer Straße, der sie umi bis Lützel-Kob- 
lenz folgt. 

Von dieser Grenze des unteren Moselgcbiets nach ^iordea 
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hin, die also vom Losheimer Walde in mannigfachen Windungen 
bis 2um Rheine zieht, flieSen der Mosel zum Teil recht ansehn- 
liche Bäche zu, und zwar von Osten nach Westen: der Ndtte- 

bach. die VA/. (Kitz), der Kanlener Bach, auch Brohl genannt, der 
Pommerhach, die Endert, der Ellerbach, die Alf mit der CB, die 
Lieser mit der Kleinen Kill, die Salm mit dem Kailbach, der Föhren- 
bach, der Quintbach und die Kill. Zur Sauer fließen von der Eifel die 
Prüm mit der Enz und Nims und die Ur. mit dem Irsenbach. 
Zwischen der oberen Ur und der Prüm erstre<!kt sich von Nord- 
osten iiiuli Südwesten ein schmaler, aiin Kol)lenz(jnarzit aufge- 
bauter Kücken von Ormont Rrandscheid in einer Länge vun 
etwa 20 km, die sogenannte Schneifel (ächnee-£ifel). Der höchste 
Funkt, am südwestlichen £nde des Kammes, erreicht im „Schwar- 
zen Mann'* 697,3 m ; die durchschnittliche Hohe hält sich auf 600 m. 
Im nordöstlichen Teile finden sich mehrere Torfmoore, Venns 
genannt, z. D. das Dreibömer Venn, das zur Prüm entwässert. 

Der westliche Teil der Rifel zw ist hen Kill, Ur und Saner 
senkt sich allmälilic h uarh S. ah und endigt an der Mosel mit 
steilem Absturz. Die Nebenüüsse der Sauer folgen dieser sanften 
Abdachung und haben im allgemeinen einen südlichen Lauf. Der 
Charakter eines gleichmäßig nach S. geneigten Plateaus wird 
nur auf einer Linie Vianden-Sinspelt-Schloß Hamm an der Prüm 
gestört, indem hier an der Grenze von Untenlevon und Trias ein 
steiler Abfall um beinahe in auftritt; nördlich dieser Lini(^ 
besteht das Land aus Unterdevou, südlich davon aus Trias. Deut- 
lich macht sich dieser Gesteinswechsel auch bei der Talbildung 
bemerkbar. Die Trias erreicht nach SO. hin ihre Grenze an der 
Mosel bei Trier und Schweich. Auf der linken Seite des Flusses 
dehnen sich von letzterem Orte bis Reil die soirenarmten Mosel- 
berge aus, deren niililere ilOlie 30(3—400 m, ihre Breite zwischen 
dem Moseltal und der Wittlicher Bucht 3— a km beträgt. Durch 
das Tal der Mosel mit seinen vielen großen Serpentinen, dann 
durch die Salm und Lieser und die alten Talläufe, weifer aber 
auch infolge der geringen Breitenausdehnung haben die Moscl- 
ber^e, wit; auch der iName schon sagt, den Charuklei eines wirk- 
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liehen Gebirges. Die nördliche Grenze diosos Berglandes bildet, wie 
schon erwähnt, die fiogenanate Wittlicher Bucht oder Senke, eine 
kleinere Ausbuchtung der sogenannten Trierer Bucht. Als Tal kann 
man diese Wittlicher Senke nicht bezeichnen, da ihr das Hatipt- 
merkiiial eines solchen fehlt, das gleichsinnijie Gefälle. Außer- 
dem fallt im Vergleich mit dem Moseltal sufurt ihre iiroße Hrcite, 
die im Mittel etwa 3 km und mehr helrä}!t, auf; schließlich fehlen 
auch die für das Moseltal an den Uohlufern so charakteristischen 
Stellabfälle. Die Wittlicher Mulde ist vielmehr eine Grabensenke, 
sie ist zwischen den zwei Horsten des Hunsrück, bezw. der 
Moselherge, und der Eifel oinge^inken und mnß daher oroge- 
netisch ala (irenze zwisduMi ln'idcii angeselicn wt'iden. Ucwicsen 
wird dieser geologische Charakter der Wittlicher Senke durch 
die Tatsache, daß die Schichten des übcrrotliegenden, die den 
Boden der Senke hauptsächlich bilden, flach muldenförmig, also 
synklinal gelagert sind, während das die Ränder der Mulde zu- 
sanimenscizende Unterdevon, wie bekannt, stark gefaltet und 
aufiierichtel ist. Kür diese Kntsl»'hMriLrs\v«'is(' fler Senke spricht 
auch ferner der l nisland, daß die Hiinder der rotiiegeiiden Schich- 
ten nahezu geradlinig verlaufen. Das Alter dieses Grahenbruchs 
verlegt Leppla* in die mittlere oder jüngere Tertiärzeit. Wir 
haben diese geologischen Verhältnisse deshalb schon hier kurz 
besprochen, weil ohne diese Erklärung das Auftreten der Witt- 
licher Senke, die kein Fluß der Uin^^c nach (iurchlließt, j;anz 
unverständlich wäre. Die mittlere Moereshöhe des Muldenbodens 
beträft etwa 180 m, die durrhsrhnittliche Höhe über dem Mosel- 
spiegel 60—70 m. Daß die Mosel in frühdiluvialer Zeit die Witt- 
licher Senke an ihrem SO.-Rande durchflössen hat, können wir 
hier schon kurz erwähnen, das hat aber mit der orographischen 
1 Bildung der Mulde so gut wie nichts zu tun. Aus der Mulde 
ra'jen nur ganz wenitre Punkte, die entweder aus etwas festeren 
iSaudsteineii bestehen oder vulkanischen Ursprungs sind, zu jiro 
ßcrer Höhe empor, so der Burgberg mit ,'}51 m Meereshöbe, der 
Asberg mit 352,9 m und der Neuerburger Kopf mit 286,2 m ü. N. N. 
> Erttulerungen zu Blatt ^'ittllch der ged. Spenalkarte, S. IfL ii. 13. 
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Die WitÜicher Senke scheidet, wie schon gesagt, die Mosel- 
berge von der Eifel, und zwar im besonderen von der Vorder- 
eifel. Diese Vordereifel erstreckt sich westlich bis zur Kill, schließt 

sich im Nordt'ii an die Hohe Rifel an und hat dvn Charakter 
eines aiis^esprui liciien Plateaus von 400 — 500 m initUerer Höhe, 
Die Höhe nimmt langsam von Norden nach Süden hin ab. Öst- 
lich der Elz schließt sich das sogenannte Maifeld, das ganz mit Di- 
luvium bedeckt ist, an die Vordereifel an. In der Südostecke, 
zwischen 06 und Alf, steigt das Gebu*ge in dem Quarzitrücken 
des Kondelwaldes noeh einmal an, und zwar bis zu 477 m Höhe 
(RiMlrliirck ) Der Kotulelwald setzt sich westlich der Alf in dem 
Grünewald fort, der südlich von (Ireimerath an der Trier-Kob- 
lenzer Straße bis 451 m ansteigt. N&ch einer kurzen Einsenkung 
westlich vom Grünewald erhebt sich der Quarzitrücken des Keller- 
berges bei Dierscheid wieder bis zu 448 m. Die Südwestecke 
der Vordereifel, zwischen Kill, Salm und Mosel, füllen 'der Meu- 
Icii und der Ehranger W.ald aus, die durch das kurze, aber tief 
eiiigeschuitlene Tal des Quinlbaches voneinander getrennt wor- 
den; beide Bergrücken erreichen nicht mehr die Höhe von 400 m. 

Der nördliche Teil der Vordereifel ist etwas höher als der 
südliche und hat eine Durchschnittshöhe von 500 m. Auf diesem 
ÖOO m hohen Plateau sitzen nun zahlreiche erloschene Vulkane, 
die auch belr.ic lilHche Liivamasscn ausgeworfen haben. Diese 
Vulkanreihe der Vordereifel erstreckt sich von üad Beruich im 
ÜBtale bis Ormont in der Schneifel ia nordwestlicher Richtung 
in einer Ausdehnung von 50 km. Von bekannteren Vulkanen der 
Vordereifel seien hier nur noch einige erwähnt, viele sind oben 
(s. S. 8) schon genannt worden bei Festlegung der Wasser- 
scheide. Im Beginn der Vulkanreihe bei Bertrich erhebt sich die 
Falkenlay zu 413,5 m Höhe, in nordwestlicher Bichtuug folgen: 
der Wartgesberg, 475,5 m, der sehr bekannte Mosenberg bei 
Manderscheid, 519 m, der Mäuseberg bei Schalkenmehren, 
560,9 m, die Haardt, 668,8 m, der Nerother Kopf, 647,4 m, der 
Scharteberg, 691,4 m, der Vulkan Kalem bei Birresborn, 510,1 m, 
die iJietzenley, Gll>,7 m, die l'upeukaule bei Gerolstein, 02;i,4 m, 
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der Kyllcrkopf bei Rockeskyll, .Oö3,() m, der Rote Kopf, b6ö,S m, 
bekannt doreh seine Eishöhle, der Steffler Berg, 606,6 m, und 
schließlich der Goldberg bei Ormont in der Schneifel, das letzte 
Glied der Reibe, mit 649 m. Als weitore vulkanische Gebilde 

sim) hier noch kurz die Maare, jene kreisrunden, füllen Seen zu 
eiwäluien, die Jiiil rinein Aschen- und TiifTwall umgehen und 
meist lief in das l>evoiiplnteau eingesenkt sind. Das höchst- 
gelegene Maar ist das Weinfelder; sein Wasserspiegel liegt 484 m 
Aber dem Meere. 

Der Abfall der Vordereifel zur Mosel ist äußerst steil, wohl 
am steilsten an der scharfen Moselkrümmuni; bei Bremm, wo 
<1( I "iSl m hohe Calniond um 290 m fast senkrecht zur Mosel 
abstürzt. 

Unterhalb der Elzmundung dehnt sich auf der linken Mosel- 
seito das sogenannte Maifeld aus, das von dem Tal des Nottebaches 
durchschnitten wird. Dieses Plateau hat eine wellenförmige Ober- 
fläche und ist fast ^anz mit tertiären (Sand» Kies und Ton) und 

diluvialen (Loß) Ablagerungen bedeckt, über denen nn niancheu 
Stellen Hiinsslein vom I.aacher Vulkarigebict lagert. Die niilllero 
Höhe des Maifeides beträgt etwa 250 m, bei Moselkern liegt dor 
Rand des Plateaus 258 m über dem Meere. Weithin sichtbar und 
dadurch ein sicheres Kennzeichen des Maifeldes ist die Kirche 
von Munslermaifeld, die 277 m hoch liegt. Nördlich von Güls 
liat (las rialeuu noch eine Höhe von ulwa ISO iii; es endet 
gegen das Rheintal mit steilen» Abfall bei MeUeniich. 

Überblicken wir nof h cininal unser Gebiet, so können wir 
als die beiden orographischcn Hauptmerkmale, die auch das übrige 
rheinische Schiefergebirge charakterisieren, die außerordentlich 
gleichmäßige mittlere Hohe vcm 600 m und das tiefe Einschneiden 
der Flußtäler feststellen. 
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III. Geologische Übersicht 

Das rheinische Schiefergebirge ist ein großartiges Abrasions- 
plateau, d. h. eine Fläche» die früher vom Meere bedeckt war 
und bei positiver Strandveischiebung durch die Brandungswelle 
des vordringenden Meeres abgehobelt wurde; daher der aus- 
gesprochene Plateaucharakler des Landes. Schon in der Zeit 
des Kauibriums war das Land {i,rußenteils vom Meere bedeckt. 
Nach Ablagerung der kambrischen Schichten wurde das Gebirge 
trocken gelegt, denn aus der Silurzeit finden sieh keine Sedi- 
mente. Zu Beginn der Devonformation war das rheinische Schie- 
fergebirgo von neuem Meeresboden, die Ablagerungen dieser Pe- 
riode setzen fast das ganze Gebirge zusammen und lagern dis- 
kordant auf den kambrischen Schichten. Da ferner an manchen 
Stelleu auch Buntsandstein und Muschelkalk über dem gefal- 
teten Devon in schwebender Lagerung sich ßnden, mufi man 
annehmen, daß das niederrheinische Gebirge großenteils von dem 
Triasmeere überflutet war. Die Denudation hat freilich die Trias- 
schichten größtenteils wieder entfernt, diese haben sich nur in 
stark dislokierten (lenendeu, wie in der sogenannten Trierer l]uchl, 
erhalten, au den Stellen also, wo das paläozoische Grundgebirge 
durch Verwerfungen usw. einsank und wo dadurch die Sedimente 
der Trias in das gleiche Niveau mit dem umgebenden gefalteten 
Devon gebracht und infolgedessen vor Denudation geschützt wur- 
den. Das rheinische Schiefergebirge muß also bereits zu Be- 
ginn der mesozoischen Zeit als Abrasionsplateau liervorgetreten 
sein, denn die Triasschirhten hnden sich, wie schon oben er- 
wähnt, in horizontaler (schwebender) Lagerung auf den abradier- 
ten Falten und Schichtköpfen des Devon. Inzwischen hatte näm- 
lich in der Karbonperiode die große Faltung der devonischen 
Schichten stattgefunden, und zwar von Südosten her. Die Falten 
sireichen im allgeincincii von Südwesten nach Nordosten, und 
auch in unserem engeren üübiet läßt sich dies, besunders im 
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Hunsrück, deutlich beobachten. Die Karbonscbichten am Nord- 
land des rheinischen Schiefergebirges sind noch mttgefaltet, wäh- 
rend diejenigen am Südrand, im Saarbecken» diskordant auf dem 

Devon lästern. Damals war das rheinische Gebir^je ein Glied der 
Variskit;cli»'(i Alpen, dir vttii l'i ankroich durch Mitti'ldruJschlaiKi 
bis nach Schlesien hitizogen. fc^munit» Massen dieses allen Hoch- 
gebirges wurden in der folgenden Zeit durch Denudation ent- 
fernt, und es fand, wie schon erwähnt, dann in der Trtasperiode 
eine Abrasion statt, die sich auf den größten Teil des Gebietes 
erstreckte. In der Kreidezeit war das Schiefergebirge, wie der 
ülM'rwiegende Teil Mitteldeiilsrhiands, Festland, dem sich im 
Norden und Nordwesten die .Sediniente des Kreidenieeres an- 
lagerlen. Seil der Kreidezeit wurde die mitteleuropäische Fest- 
landsmasse als Ganzes nie mehr vom Meere überflutet; die Bil- 
dungen der folgenden Formationen beschränken sich vielmehr 
immer nur auf einzelne Gebiete von verschieden großem Umfang. 
Die bedeutendsten Niveauveränderungen landen aber dann in 
der Tertiärzeit statt, und zwar in der jüngeren i*eriode des 
Tertiärs. 2 

Nach Ablagerung der untermiozänen Braunkohle begann sich 
die paläozoische Scholle des rheinischen Schiefergebirges gegen- 
über dem südwestdeutschen Decken entschieden zu heben. Hand 
in Hand mit dieser Hebung ging die Senkung einzelner Teile des 

Gebirges: es entstanden so die Hecken von Xeiiwied und Lim- 
burg, die Kölner und die Münsterer ßucht.^^ lu derselben Zeit 
fanden im Westerwalde, im Siebengebirge und in der Eifel zahl- 
reiche vulkanische Eruptionen statt. Von diesen älteren Vul- 
kanen wurde jedoch im Laufe der Zeit alles lockere Material 
weggewaschon, und nur die inneren Kerne derselben sind uns 
in den ca. 200 Üasaltkuppen der Hoben Eifel erhalten geblieben. 



* Vgl. übor das Folgende besonders Penrk. Das Dciifsche Reich, S. 31 7 ff. 

^ Vl'vv ^^>!l^^■i^v^f>r ncfkfn v<rl ^tif-r noch v. Dt'clu'n, rif»(Vj;nosl. Ile- 

sclir» des LaachiT .Sll's und .si-iiiei vulkaii. I'nifif bunji. Vt'ilidlgn. des 

Naturlii.<(. Vereins für Hlieinlande und Westfalen, XX. Julug. ISGii, S. iiHÜ., 
auf S. 651. 
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Nunmehr begann sich das sndwestdeutscbe Becken gegenüber 
dem rheinischen Schiefergebirge zu senken, und es bildete sich 
allmählich zwischen den hier und dort abgelagerten Obermiozän- 
schichten ein Niveauunterschied von 400 m heraus. Dadurch 

wurden natürlich den Ahllüssen dos siidw cstdeulschen Bcckons 
zum nördlichen Meere groüe iScliwierigkeiten in den Weg gelegt. 
Da der Weg; im Süden versperrt war, wurden dieselben ge- 
zwungen, die uiederrheinische ^hwelle zu durchbrechen und 
gleichzeitig ihren Talboden oberhalb, im südwestdeutschen 
Becken, entspreehend aufzuschütten, bis der Rückstau überwun- 
den war. Diese Entwicklung ging natürlich sehr langsam vor sich. 
Auf diese Weise cnlstaiidtMi die Dun hhrmhstäler des Klieins, 
der Mosel und der Lahn, die noch die .Spuren der Krosion deut- 
lich erkennen lassen. Vor der Bildung dieser Durchbruchstäler 
bedeckten wahrscheinlich Süßwasserseen und Lagunen das ganze 
devonische Schiefergebirge, in denen Quarzgerolle, Sande, Tone 
und Braunkohlen in großen Massen abgesetzt wurden.* Ein großer 
Binnensee erfüllte die trogartige Einsenkuiiü; zwischen der Eifel 
und dem Hunsrürk. Als dann der Rhein durchschnitl, lioii dieser 
Tertiärsee in der Richtung des heutigen Mosellaufes zum Rheine 
ab. Der Verlauf des Vorläufers der Mosel war damals mehr 
geradlinig als der der heutigen Mosel, die gerade auf ihrer un- 
tersten Laufstrecke die schärfsten und zahlreichsten Serpentinen 
aufweist. Das Einschaeidea der Elü.SöU, liier speziell der Mosel, 
begann erst in der diluvialen Periode, wenigstens sind bis dahin 
die Spuren deutlich zu verfolgen. Jedoch reichen die Anfänge 
der Talbildung bis in die letzten Perioden des Tertiärs zurück. 
Zahlreiche, übereinanderliegende Terrassen an den (vehängen 
der Täler geben Zeugnis von der gewaltigen Erosionsarbeit, die 
die Flüsse seit der diluvialen Zeit geleistet haben. la die^ie fertig 
gebildeten Flußtäler flössen nun von neuem aus zahlreichen, 
sich bildenden Vulkanen Lavaslrömo, die zurn Teil noch sehr 
gut erhalten sind. Diese vulkanischen Eruptionen der Vorder- 



* Vgl. darüber besonders noch v. Dechen, Geognosl. Fahrer . . S. 204. 
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eifel sind also noch äehr jung, sie fanden erst nach der Aus- 
arbeitung der Täler, also frühestens in der Diluvialzeit statt. 
Seit dieser Zeit haben die Flüsse stetig ihre Arbeit fortgesetzt 
nnd teilweise die in ihre Täler geflossenen Lavaströme voll- 
kommen flurchsäjil; und daß die Krosion auch lunile noch steti<£ 
forldauert. das beweisen die l n^lei« hheileii der Gefällskurven 
des Rheins, der Mosel und Lahn. Auch Seiionerosion fand in 
ausgedehntem Maße und findet noch statt, wie aus den zahl- 
reichen, teils noch durchflossenen, teils toten Flußschlingen her- 
vorgeht. 

Nach dieser knrj^cn Übersicht der geologischen (Jeschichl^» 
des rheinischen Schiefergebir^es betrachten wir noch kurz die 
Verbreitung und Lagerung der einzelnen Fonnationsglieder. 

Wie schon öfters erwähnt, besteht weitaus die Hauptmasse 
des rheinischen Schiefergebirges aus Schichten der Devonfor- 
mation, und zwar der unteren Glieder derselben. Nur im Hohen 
Venn, in den Ardennen und am Südostrand des Taunus und 
Hunsrürk treten neben dem Devon noch kumbrische Schichten 
hervor. Ferner hat man aus vulkanischen Auswürflingen, die 
EinschlÜKse von Granit und Gneiß enthielten, mit Recht auf eine 
archäisch-kristallinische Unterlage des Gebirges geschlossen; bei 
dem Dorfe Lammersdorf, nördlich von Montjoie, sind archäische 
Schichten auch anstehend gefunden worden. 

lietracbten wir zuerst die rechte Seite der unteren Mosel, 
so zeigt die geologische Karte dieses (irlMctes ein recht einfaches, 
Ja einförmiges Bild. Die ganze nördliche, nach der Mosel ent- 
wässernde Abdachung des Hunsrück und Hochwaldes besteht aus 
blaugrauen oder schwärzlichen Tonschiefem, den sogenannten 
Hunsruckschiefern, die von dem fließenden Wasser verhältnismäßig 
leicht durchschnitten werden; sie bilden die zweit unterste Stufe 
des Unterdevon und sind im ^lanzen recht arm an Fossilien. Die 
eigentlicheil Kämme des Uunürück werden von der untersten 
Stufe des L'nlerdevon, dem sogenannten Taunusquarzit, gebildet 
Derselbe hat eine graue, weiße und rötliche Farbe und bildet meist 
hohe Felsen, wie den Hunolstein, die Rapperather Wacken usw.. 
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da er sehr schwer verwittert Der Taunusquarzit zeigt einen 
großen Reichtum an Versteinerungen und findet sich oft in stär- 
kere oder schwächere Bänke abgesondert, die als Sättel aus 

dem Huiisrückschiefer hervorragen. Die r;iumis(|u:irzite setzen 
der Erosion durch fließendes Wasser einen außerordentlich star- 
ken Widerstand entgegen. Zwischen den eiüzehien Quarzitrücken 
liegen auagedehnte quarzitische Schuttmassen« die von den Steil- 
gehängen des Taunusquarzites stammen und den darunter la- 
gernden Hunsrfickschiefer fast ganz bedecken. Lange Schutt- 
lajipcn oder -ströme erstrecken sich auch in die Talanfänge, sich 
iiacli unten hin biegen die Rrosionssl recke rasch v'>rs( hni;ilei ii(l ; sie 
sind keineswegs mit cien sogenannten Schultkegein di r (iewässer 
zu verwechseln.* Mächtige Gänge von Quarz finden sich auch 
in dem weiten Hnnsrfickschieferplateau nach der Mosel zu. Nörd- 
lich einer Linie, die von St. Goar über die Höhe des HunsrOck, 
Kastellaun, nach der Mosel zwischen Zell und Bernkastel zieht, 
lagern über dem llunsrückschiefer Spirifereuschichlen, so genannt 
nacli ihrem charakteristischen Leilfossil, die ebenfalls noch (iem 
ünterdevon angehören und wieder in untere und obere Koblenz- 
stufe eingeteilt werden. Im SW., an der Saar, tauchen die Schich- 
ten des Unterdevons unter die Ablagerungen des Trias. Mittel- 
devon findet sich nur am Südostabhang des Hunsrück, bei Strom- 
berg im Guldenhachtal. Das \ orkommen von altereu Eruptiv- 
gesleinen (Diabas und Porpliyri ist in dein zur Mosel entwäs- 
sernden Teile des Hunsrück ganz unbedeutend; auch Basalt findet 
sich nur in ganz schmalen Gängen bei Bullay. Große Massen iron 
£ruptiv|;esteinen — Quarzporphyre, Porphyrite und Melaphyre 



^ Vgl. Grebc, riior Oiiarzitsriffnlhrficken lahrli. il. i.mmi1. La. für 1880, 

S. 243 — 259. — Nach <iea nout'ren Korecluingen v»»u l.eppla ist die Lagerung der 
Quanitschlchten -jedoch koincswegii so regdniäUig satl«Jfönnig, wie Grebe es an- 
nahm. Vgl Leppla, Zar Geologie des linksrhein. Schiefergebirges, Jahrb. für 

18i)ö, S. 74 — !)ö. Dort heißt es S. 7<S: „Indes weisen auch andere Aufschlüsse 
darauf hin, daO die Lagerung d;»r Quar/itsehichten vielfach ihre eiii^-rn u W(>'.'»' 
nimmt und keineswegs so regelmäßig satteilormig sicii darsteill, wiu man an- 
geuomuieu hal". 

6 Vgl. Leppla, Jahrb. d. geol. La. für 1894, I. Mitteilgn., S. XXXvill— XLV. 
Hflaoli. Ober 41* SteskMMtUcr in wiMm» llowl«ebl«i. t 
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- in Verbindung mit rotUegenden Schichten treten dagegen an 
der Nahe und BUos auf. 

In den Jahrbüchern der Preußischen geologischen Landes- 
anstalt für 1881, 1885 und 1889 hat Grebe zahlreiche tertiäre 

Abl;i<ifrimgcn auf dem Ilunsrück nachgewiesen und die Ansicht 
aUisgcsproc luMi, daß vor der Talbildun«; Her ^iroßto Teil des trog- 
förniigcn Plateaus zwischen der Hohen Eifel und den Känmien 
des Hunsrück von Tertiär bedeckt gewesen sei, und daß diese 
tertiären Sedimente ehemals mit Bildungen des Mainzer Beckens 
in Verbindung gestanden hätten. Diese Ansicht ist sehr ein- 
leuchtend und fast allgemein anerkannt^, besonders da sich auch 
nürdlicii der Mosel, in der Trierer Bucht und im \Vesl«M \s ald, 
tertiäre Ablagerungen in großer Ausdehnung linden. Nach den 
neueren Aufnahmen von Lieppla* ist zwar die Existenz des Ter- 
tiärs auf dem eigentlichen Hunsrück unbestritten, dodi würde 
sich das Vorkommen desselben im Idar- und Hochwald sehr be- 
schränken ; die meisten, von Grelle als Tertiär angesehenen 
tonigen Uildungen erkennt Leppla als Verwitlerimgslehm des 
Hunsrückschiefers. 

An mehreren Stellen auf dem Ilunsrück lagern außerdem 
vulkanische Sande, manchmal auch Bimssteinkdmer, die offen- 
bar zur Zeit, als die Eifeler Vulkane tätig waren, durch den Wind 
hierher gel ragen wurden. 

Diluviale AI>Iagerungen finden sich nur an jzanz vereinzelten 
Punkten auf dem Plateau im Innern, sunsl irt recht großer Ver- 
breitung an und in den Flußtälem. Da sie mit deren Bildung 
in engstem Zusammenhange stehen, wollen wir sie im Zusam- 
menhang mit den Erosionswirkungen des fließenden Wassers 
betrachten; das gleiche gilt natürlich auch von den alluviualen 
Bildungen. 

Ob der Hunsrück in der Kiszeit, oder i>es^or den Eiszeiten, 
Gletscher getragen hat, bleibt vorläufig eine oftene Frage, doch 

' Vgl, A. IMtilipptiOii, Zur Morpholo{:ic des rhein. Scliiefcrgebirgos. Ver- 
hatidlungett dra 14. deatschen Geogrnphenta^H. 1903» S. 193ff. . 
• S. Jahrb. d. geol. La. fQr 1895» S. 86 ft 
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ist es wahrscheinlich, da Wittich bei den geoloii;ischeii Aufnahiiieii 
für Blatt Nauheim der geologischen Spezialkarte von Hessen 
Moränen entdeckte, die als solche von R. Lepsius anerkannt 
wurden. Zeigt aber der Taunus Gletscherspuren, so darf man 
annehmen, daß auch seine Portsetzung auf der linken Rheinseife 
solche aiifwoist. Allerdings k<>iuite es sicli iiior auch um ge- 
wöhniichon (ioh.ingoschntt handeln, der oft nur schwer von Mo- 
ränenschutt zu .unterscheiden ist. 

Verwerfungen sind im Hunsrück wahracheinlich» aber bis 
jetzt noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen worden, da dies 
im Devonschiefer sehr schwer ist. 

Auf der linken Seite der Mosel, in der F.ifcl, lindet sich 
ebenfalls wie im Hunsrück das Ihitenb^v*»!! in größter Ausdeh- 
nung verbreitet. Taunusquarzit und Ihinsrückschiefer trcUMi zwar 
in der Eifel nicht auf — nur die letzteren greifen auf -das linke 
Ufer über und setzen die Moselberge zusammen — , ihnen ent- 
spricht aber die hier verbreitete sogenannte Siegener Grauwacke ; 
ihre Yersteinerunjien sind großenteils auch für den Taunusquarzit 
charakteristisc h.'' I'Ixt der Siegener drauwacke lagern in großer 
horizontaler Ausdehnung die unteren Koblenzsrhichten, die die 
nächste Stufe der unterdevonischen Schichteoreihe bilden; sie 
sind ziemlich .reich an Versteinerungen. Ober ihnen liegen 
die Koblenzqnarzite, die, ähnlich Wie im Hunsrück die Taunus- 
quarzite, die hervorragenden Gebirgsrücken zusammensetzen. 
Aus iluien bestehen vor allem der Kondelwald mit seiner west- 
lichen Fortsetzung, dem Grünewaid, der Kellerberg bei Dier- 
scheid, der von Mürlenbach an der Kill in NO. bis nach Kelberg 
streichende Gebirgsrücken, südlich der Gerolsteiner Kalkmulde, 
und die Schneifel, die ebenfalls in der allgemeinen Nordost- 
richtung streicht. Die Koblenzquarzite sind gewöhnlich arm an 
Versteinerungen. Ihr Hangendes bilden die oberen Koblenz- 
schichten, die sehr zahlroiclu' Vorstcincrunucn aulweisen und 
sich besonders in der Nähe der Eifeler Kalkmulden finden, deren 

* Vgl. Follmann, Die Eifel. Forsch, z. deatachen Landes- u. Volkskunde, 
Bd. VlII, S. 216Ü. 

2* 
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Liegendes sie auch bilden. Die oberen Koblenzschichten sind 
das letzte Glied der Stufenreihe des ünterdevons, über ihnen be- 
ginnen die kalkig-mergeligen Ablagerungen des Mitteldevons, die 

vielfach den KunilN n ihre Entstehung verdanken. 

Das ganze Mitleldevon wird in (Irr Eifel als ,.1'jfeler Kalk" 
bezeichnet und liegt in den schon früher erwähnten Einsenkungen, 
in denen die Triasreste lagern und die genau meridional von Bit 
bürg nach Kommern die Eifel durchziehen. Es finden sich hier 
mehrere in der Streichrichtung des Devons, also von Südwesten 
nach Nonlosten gestreckte Kalkmulden, welche die Reste der 
mittddevonischen Ablagerungen, die früher zweifellos eine weit 
größere Verbreitung besaßen, enthailen. Es sind der Reiho nai Ii 
von Süden nach Norden: die Prümer, die Gerolsteiner. die Hilles- 
heimer mit der Ahrdorfer, die Lommersdorfer, die Blanken- 
heim, t und die Sötenicher Mulde. Außer diesen größeren findeii 
sicii iiuch drei kleinere Ralkmulden: die nordöstüch von Mürlen- 
bach, lang und schmal nach Nordosleti sich erstreckend, die 
Rohrer Mulde und die ganz kleine östlich von Schleiden, im 
Tale des Goldbachs. Unter diesen mitteldevonischen Eifelraulden 
ist die vön Gerolstein durch ihren großen Reichtum an Ver- 
steinerungen am bekanntesten. Streichende und quer verlaufende 
Verworfuli ;iLMi schueidcn liiuilig die Eifelkalkmulden rings gcgeii 
das ünterdevon ab, in dem sie also als (aabonversenkungen lie- 
gen und wodurch sie vor vollständiger Denudation geschiUzt 
wurden. 

Die Schichten des Oberdevon« sind in der Eifel alle forl- 
gewaschen, mit einer einzigen Ausnahme in der Prümer Mulde, 

wo sich zwischen den Orten Büdesheim und Oos mergelige Kalke 

und Schiefer linden, die dem Oberdevon angehören, 

Karbonische Ablagerungen treten in der Eifel nicht auf, wohl 
aber fand in der Karbonzeit, wie schon erwälmt»2, die große 
Auffaltniig der devonischen Schichten des rheinischen Schiefer- 

S. this riofil in Lepsius* (ieologie rnii nruts< lil:irul. Bd. I, S. «0. 
" S. IVolil in Upsius' Geologie von Deutschland, Bd. I, S. 104. 
" S. obeü S. 13. 
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g«birg68 statt, die vor der Ablagerung des oberen Rotliegenden 
ihr Ende fand. Zugleich hörten damit die gewalligen Eruptionen, 
die während des Absatzes des rntorrotlio;ienden im Saar- und 
Nahegebiet stattfanden und dort die Porphyr- und Melaphyrmassea 
ZQ Tage förderten, auf. 

Die oberrotliegenden Schiebten, welche aus roten Sand- 
steinen und Konglomeraten bestehen, lagern in der Eifel nur in 
der Wittlicher Mulde, deren Entstchungsfjeschichte wir schon 
oben" behandeil haben. Sie dehnen sich hier vom unteren Alf- 
tale an dem Hände des Ünterdevons in südwesllieher ilichlung 
bis nach Schweich hin aas und setzen sich dann auf dem rechten 
Ufer der Afosel noch eine kurze Strecke bis nach Ruwer fort. 
Wahrscheinlich erreicht das Oberrotiiegende aber hier nicht sein 
Ende, sondern setzt unter dem Alluvium der Talsohle fort, „denn 
bei Anlage der Fundamente der Pfalzeler Eisenbahnbrücke traf 
man bei 6 m Tiefe ein Konglomerat an^ das dem bei Ruwer 
ansiehenden ganz gleichkommt". 

Über dem Rotliegenden lagern in der Trierer Bucht, in der 
Wittlicher Mulde und in den Einsattelungen bei Gerolstein, 
Schmidthelm und Konunem die Triasreste, die natürlich einst 
zusammenhingen und eine bedeutend größere Ausdehnung' als 
jetzt besaßen, aber durch Denudation und Erosiun großteideils 
entfernt sind. Alle drei Stufen der Trias : Bunlsandstein, Muschel- 
kalk und Keuper sind nur in der Trierer Bucht entwickelt, wäh- 
rend in den nördlichen Mulden nur noch Buntsandstein vorkommt, 
mit Ausnahme der Kommemer Bucht, wo sich auch Muschel- 
kalk und Keuper in ganz geringer Ausdclinung linden. Der Bunt- 
sandstein setzt sich in seinen untersten Schichten aus gruben 
Konglomeraten zusammen, die dadurch entstanden, daß die Wei- 
len des Buntsandsteinmeeres die von dem Devon abgebrochenen 
Gesteinsteile zu runden Blöcken abschliffen. Über diesen Konglo- 
meraten folgt der sogenannte Vogesensandstein und dann der obere 
Buntsaudsteiu, in dem die Konglomerate sehr zurücktreten. An 

»• St obeii S. 10. 

M S. Orebe im Jahrb. für 1881, S. 4ö6ff. 
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der Kill ist der üiintsandstcin stark entblößt, er bildet deren 
Talgehängc im Unterlauf aufwärts bis Philippsbeitnj dann wieder 
von Erdorf aufwärts bis St. Thomas. Nach Osten hin erstreckt 
er sich bis in die Nähe des Mosenberges bei ManderschHd^ nach 

Westen hin bis Vianden an der Ur, irnfner den Rand der Trierer 
Bucht bildend, und setzt auch das linke Tal<iehän;z<' der Mosel 
von Trier aufwärts bis Wasserliesch zusammen. Während in 
den Mulden von Gerolstein und Schmidtheim (Kommörn: lassen 
wir hier ganz beiseite, weil es außerhalb unseres Gebietes 
liegt) nur Buntsandstein lagert, findet sich im SW. auch Muschel- 
kalk und Keuper. nach dem Inneren der Trierer Bucht zu immtr 
dio jüngere Schidil aufweisend, auf dem Buiitsnii(lst< lupiateau. 
Der Keuper ist besonders zwischen Ijiiburg und Echteraach ver- 
breitet. Auf ihm lagern hier nördlich von Echternach sogar noch 
die untersten Juraschichten, die sich zwischen Verwerfungen, 
welche die Trias in grofier Zahl durchsetzen, erhalten haben. 
Infolge dioser Verwerfungen fallen die Schichten nicht regelmäßig 
synklinal nach dor Glitte der Mulde zu ein, sondern sinken oft 
bis zu lüO in an einander ab. Wie Grcbe nachgewieseji streichen 
die V'crwerfungen vorherrschend von SW. nach XO. und schnei- 
den sich zum Teil in spitzen Winkeln. Auf dem Wege von Trier 
nach Rahltngen, einer Entfernung von nur etwa 10 km, über- 
schreitet man allein ihrer mehr als ein Dutzend; sie fallen schon 
äußerlich durch steile Abstürze auf. Diese Verwerfungen sind 
oft für die Richtung der Flüsse bestiinmeud, wie wir später noch 
sehen werden. 

Ablagerungen der Kreidezeit sind in der Eifel nicht vertreten^ 
da, wie schon erwähnt, in dieser Periode das rheinische Schiefer- 
gebirge und überhaupt der größte Teil von Mitteldeutschland 

tiockcn bheben. 

Tertiäre Bildunfien (Kies, Sand, Ton und Braunkohle) be- 
decken in der Eifel in beträchtlicher Ausdehnung die II h bflächeii 

i'> Vgl hrtftcn Aufsäfzo in tlf»n .l;thrb. <\. geol. La. für IbSl u. 1884, 
bes. die Karten, daiin du: harle ui den triäutorungon z, geolog. Cbersicht.skarto 
des südl. Luxemburg von van Werveke, und das Profil bei Lepsius, Geologie 
V. Deutacbland, Bd. 1, S. 173. 
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von Bitburg und Herforst bis zu 400 m Meereshöhe und lassen 
sich in einzelnen Resten bis in die Nähe des Laacher Sees mosel- 
abwärts v^srfolgen. Daß diese Ablagerungen vor der Talbildung 

eine zusamuHMihiiiiiKjiide Decke bildeten, die erst durch die Ero- 
sion und Abspülung des Wassers zerstückelt und abgetragen 
wurde, ist sehr wahrscheinlich.»'' 

Die diluvialen und alluvialen Ablagerungen werden wegen 
ihrer engen Beziehung zur Tätigkeit des fließenden Wassers an 
diesbezüglicher Stelle behandelt. Nur über die vulkanischen Bil- 
dungen der Eifel bleilit noch ein Wort zu sagen übrig. 

Während sämtlicher Kiitw ickinngsphasen des rheinisciicn 
SchiefergebirgM waren vulkanische Kräfte tätig, und alle For- 
mationsstufen vom Silur bis zum Diluvium enthalten Eruptiv- 
gesteine^ sei es nun in Form von Gängen^ Lagern und Stöcken, 
oder in Form von noch ganz erhaltenen erloschenen Vulkanen, 
Strömen oder Kuppen. In der Vordereifel finden sich außerdem 
noch jene merkwürdigen, kleinen Kraterseen, die sogenannten 
Maare. 

Ältere Eruptivgesteine — Granit, Diabas, Melaphyr und Por- 
phyr — finden sich im linksrheinischen Schiefergebirge, abge- 
sehen vom Saar-Nahe-Gebiet, so gut wie gar nicht Eine lebhafte 
vulkanische Tätigkeit begann in der Eifel im Tertiär und dauerte 

bis in die jüngste Üiiuvialzeil. Dem Tertiär gehören die mehr 
als 200 Bas.iltkegel und -kuppen der Hohen Eifel an. Sie sind 
besonders um Kelberg und Adenau verbreitet und stellen nur 
noch Vulkanruinen dar: Ihre Auswurfsmassen und Krater sind 
längst fortgewaschen, nur die inneren Kerne der einstigen Vul- 
kane sind noch erhalten. Neben den zahlreichen Basaltkuppen 
finden sich in der Hohen Eifel bei Kelberg auch mehrere Trachyt- 
kuppen, deren Zusammensetzung etwa derjenigen des Drachen- 
fels und Stenzclberges im Siebengebirge entspricht. 

^« Vgl. dazu die Aufsätze von Grobe in den Jahrli. i!« r jzrol. La. für 1881, 
S. 477 ff. ; für 1SS5, S. 134ff.; für 1889, S. 102ff.; Follmann, Die Eifel, Forsch. 
7.. deubcheii Laude»- u. Volkäkuude, Üd. Vill, S. 22Uff.; Lepsius, Geologie v. 
Deiibdilaiu], Bd. I, S. 212fl. 
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Die Yulkanreihe der Vordereifel» die sich bi> km weit von 
Bertrich nach Ormont erstreckt und wahrscheinlich auf einer 
Querspalte des .Unterdevons steht ist in der Diluvialzeit ent- 
standen, denn ihre I.avaströme flössen in bereits fertige Täler; 
deren Entstehung aber reicht höchstens bis in die Pliorän/.eit 
zurück. Der größte und l)esterhaltene unter diesen Vulkanen ist 
der Mosenberg bei Manderscheid mit vier Kratern, aus denen 
mehrere Lavastrome ausflössen. Von sonst noch wohlerhaltenen 
Kratern sind besonders die Falkenlay bei Bertrich, der Firmerich 
bei Daun und die Papenkanle hei Gerolstein zu nennen. Im 
übrigen ha hon «Jie meisten Vulkane der Vordereifel bereits ihre 
eigentliche Kratcrform verh)ren und bilden nur noch kleine 
Schlacken- und Tuffkegel. Das Durchschneiden der in die Täler 
geflossenen Lavaströme wurde dem fließenden Wasser sehr er- 
leichtert durch den Umstand, daß die Basaltlava in Säulen ab- 
gesondert ist, die wieder (jucr zur Längsrichtung zerklüftet sind.'* 

Wähirinl die Vulkane der Vordereifel wirkliebe Vulkane mit 
Kratern und Lavastruiuen aind, haben wir in den iMaaren nur das 
erste Stadium einer Vuikanbiidung, sogenannte Vulkanembryonen, 
wie sie Branco genannt hat, vor uns. Die Maare sind kesselartige, 
meist mit Wasser gefüllte Kratei«insenkungen im Devon, welche 
ringsum von einem niedrigen Wall von Aschen, Schlacken, San- 
den und abgerissenen Stücken ihrer ünterf?rundsiiesteuie unijrclirn 
sind, nie aber Lavaströme entsandt haben. Ihre i onn ist meist 
oval oder kreisrund, sie haben einen ebenen Boden und steile 
Ränder und sind meist, soweit sie mit Wasser gefüllt sind, ohne 
Zu- oder Abfluß. Von den bekannteren mit Wasser gefüllten 
Maaren sind hier zu nennen: das Pulvermaar bei Gillenfeld, 
411 m über dem Meere, 95 m tief, das Weinfelder Maar, 484 m 
ülier dem Meere, das Gemündener Maar, tUü m über dem Meere, 
das Meerfeider Maar, 334,5 m über dciii Meere, und das Schalkeii- 

Bei Dronke, Die Eif«:'!, S. 95, wird von einer häiigsspallc gesprochen. 
Di(H ist nicht richtig, denn die Spalte verl&uft eenkiecbt zur Streichhchtung 

ües Devon;*, 

die Zeichnung' der Kiis^rotte bei bcrLrich in Lcpsiub' Ueolo^pe, Bd. 1, 

331 
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mehier Maar, 420 m über dem Meere, von denen nur die beiden 
letzteren einen Abfluß besitzen. 

Zum Schlüsse seien uns um noch ein paar Worte zu der 
Frage vergönn!, inwiefern die Anlage der Wasserscheide durch 
die geologische Geschichte des Landes hedingt ist. Beim Ver- 
folg der Wasserscheide im Hunsrück macht man die Beobach- 
tung, daß ihr Verlauf keineswegs petrographisch bedingt ist, son- 
dern z. B. im Osten anstatt im Soonwald» der direkten Fort- 
setzung der rechtsrheinischen Quarzitzüge, weit im Norden des- 
selben, auf dem flachen. 100 m ni« ilr i;^«Mon Plateau bei Linger- 
hahn und Kastellaun sich ündeL Dit> rückschreitende Erosion 
kann diesen sonderbaren Verlauf der Wasserscheide nicht ver- 
anlaßt haben, denn die zur Nahe eilenden Bäche sind in ihrem 
Oberlaufe nur wenig in das Plateau eingeschnitten und besitzen 
ein geringes Gefälle, während die der Mosel zufließenden Ge- 
wässer schon in der Nähe ihrer Quelle tief eingeschnittene Kro- 
sionstäler aufweisen und ein weil stärkeres Gefälle besitzen; die 
rUckschreilende Erosion könnte also nur eine Verschiebung der 
Wasserscheide nach dem Soonwald hin, von Norden nach Süden 
veranlaßt haben. Ferner steht fest, daß die Seitentäler der Nahe 
schon sehr alt sind, denn es finden sich auf den Tal g< 'hängen 
des (luhlcuhaches bis zum Beginn des Durclibruchslales hei 
Rheinbuücii marine Sande der Mitteloligocänzeit, ca. 100 m über 
dem jetzigen Baclispiegel ; weiter nördlich aber kommen diese 
Sande nicht vor.» In jener Zeit waren aber die Niveauverhält- 
nisse noeh ganz andere als heute: die Senkung am Sfidrand 
des rheinischen Schiefergebirges hatte eben erst begonnen, das 
Gefälle der Nahelt;u he war also damals noch geringer als heute, 
lind trotzdem schnitt der Guldenbach schun durch den Ouarzit 
des Soonwaldes durch. Nach alledem bleibt nichts anderes übrig 
als anzunehmen, daß die heute hervorragenden Quarzitrücken 

M A. Phflippson, Studien Aber WaSB«r8cheiclen, MiUeilgn. d. Vereins 

für Erdk. zu lAipzig. 1885, S. 353ff.; Laspcyres, Ztschr. der dculschen geoL Ges., 
1HC7, S. 887 ff , Hil l die Karle zu lassen, Linksrh- in. Taunus, fbcndas. ; v. De- 
ohcn, Eriäuterungea z. gool. Karte der llliciüpruviuz de, üd. il, Ö. öOCfL 
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des lliinsiück beim Auftauchon ans dem It tztcii ahradierenden 
Meere noch unler dem Niveau des Uunsrückscliiefcrplateaus lag^n, 
der Verlauf der Wasserscheide heute also noch ganz oder fast 
genau derselbe wie damals war, wie man sagt, primär ist 

Ähnliche Verhältnisse treffen wir in der Eifel an. ■ Auch hier 
vci l.inft die. Haujil wasscisi hciile nicht auf dem härtesten Ge- 
hirgskamrn, sonst müßten die Schneifel und das Hoiie V enn Haupt- 
wasserteiler sein, sondern sie zieht gera^Ie üher eine petrogra- 
phisch nicht begünstigte Kulminalionslinie, während die Schnei- 
fel und das Hohe Venn den radialen Verlauf der Abflüsse, welcher 
der allgemeinen Abdachung folgt, nicht zu beeinflussen vermögen. 
Dabei .sind die Wasserscheiden flach und fa^l an keiner Stelle 
von der rückschreiteii(h'ii i'jonion an^e'^frifTen. Wir müssen dem- 
nach auch hier annnehmen, daß der Verlauf der Wasserscheide 
primäi' ist, oder mit anderen Worten, daß der zuletzt von der 
Abrasion erreichte und daJher am wenigsten abgehobelte Teil der 
Plateau fläche die Hauptwasserscheide trägt. 



IV. Die Erosionstäler des unteren Moselgebiets. 

I. Die Täler der rechten Moselaeite. 

Die Bäche, welche die Mosel vom Hunsrück erhält, folgen 

fast alle der allgemeinen Abdachung des Hunsrückschiefers und 
halten eine nordwestliche Richtung ein. Über die Täler dieser 
kiciueii Wassierläufe, vom Ehrenbach bis zur Tron, ist im all- 
gemeinen wenig zu sagen, und auch die größeren Täler der Tron 
und Ruwer bieten nichts Neues. Sämtliche Täler sind fast reine 
Erzeugnisse der Erosion, schmal und tief eingeschnitten, mit 
starkem Gefälle und sehr steilen Gehängen von 30 <^ mittlerer 
Neigung. 

(ieiien wir von der Mündung der Mosel auf dem rechten Ufer 
üußanfw.irfs, so stoßen wir bei fl(Mn Orte Brodenbach zuerst auf 
den Ehrenbach, auch kurz die Ehre (Ere) genannt Dieser 
entspringt am westlichen Abhänge der 531 m hohen Fleckerts- 
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höhe, nur etwa eine Stande vom Rheintal entfernt, nimmt süd- 
lich von Buchholz auf der rechten Seite den ehenfalls an der 
Fleckertshöhe entspringenden Holzbach auf und mündet nach 

einem nur etwa 16 km langen Laufe bei Brodenbach in 70 m 
Meereshöhe in die Mosel. Das (lofällo beträft auf flioser Strecke 
etwa 420 m, odei: 2ö in pro Kilometer, ist also ganz beträchtlich. 20 
Das Tal ist so- eng und tief in das Devon eingegraben, daß keine 
Ortschaften, sondern nur Mühlen in demselben Platz finden. 
Nur kurz unterhalb der Quelle und an der Mündung finden sich 
die Orte Ehr und Ehrenburgertal. Infolge des starken Gefälles 
werden die mitgeführten Sinköloffe erst an der Mündiiii«: alv^e- 
setzt, aui dorn ganzen Laufe ist die Xätigkeit des BaLhiä reiu 
erodierend. Da diese Erosion eine vorwiegend vertikale ist, so 
finden sich auch nirgends an den Talgehängen deutlich erkenn- 
bare diluviale Aufschüttungen^ die die Summe der Ero^ionsarbeit 
enAessen ließen. Der ganze Lauf des fhrenbaches Hegt im Ton- 
schiefer, es fehlen daher, wie in allen rechten Nebentalera 
der Mosel, Sandablagerungen. Bei Hochwasser bewegt die Ehre 
irrobes Geröll mit sich fort. Die Tiefe des Taleinschnitts beträgt 
im Durchschnitt 200 m. . ' 

4,6 km oberhalb Brodenbach, bei Burgen, mündet die Bay 
oder der Baybach, der mit den längsten Lauf (23 km) unter 
diesen kleinen Bächen bis zur Trou Jiat. V.v enlspriiiut nicht 
nördlich von Pfalzfeld, wie Meyer-i irrtümliclicrwoise an<:il'l. smi 
dem südlich dicsejs Ortes bei Maisborn in etwa ölO m Met res 
höhe, am Abhang des 554 m « hohen Hochwaldes. Da seine Mün- 
dung etwa 71 m hoch liegt, so beträgt das Gefälle rund 440 m, 
oder 17,5 m pro Kilometer. Die Entfernung zwischen der Quelle 
des Baybachs und der Quelle der zur Nahe eilenden Simmer ist 
nur 1 km. Auch der IJayl>a( h hält die allgemeine F^ichtiuii^ nach 
Nordwesten ein und hat sich ein tiefes und steiles Erosioiistal 



Die Werfe sind nicht ganz g«'!ian, weil die topognijihi'^cheu Me0lisoh- 
lilattrr für fla?« Mns*'i;;rf»t('t unfrrhnl!) Treis noch nicht ersciiienori sind. Im 
übrigen sind sämtliche Zaideiianguben den MeUlischblättern eiitnununeu. 
**' Fow^ z. deutscben Landes- u. Volkskunde, XI, S. U6. 
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geschaffen, in dem jedoch infolge der vorwiegenden Vertikal- 
erosion ebenfa-lls keine diluvialen Ablagerungen mehr zu erkennen 
sind. Das Tal ist so schmal und eng, daß nur in der Nfihe der 
Quelle ein kleiner Ort, Hausbay, Platz findet, und man sonst 

auf dem ganzen I^aufe nur Mühlen antrifft. 

Ganz unbedeutend ist der oberhalb Burgen, gegenüber von 
Müden, in die Mosel mündende Lützbach, der östlich von Sa- 
bershausen in etwa 400 m Meereshöhe entspringt Die Lauflänge 
beträgt kaum 10 km; auf dieser Strecke hat der Bach ein Ge- 
fälle von ca. 30 m auf 1 km. Im Mittellauf erweitert sich das 
Fal ein vvoniji, so daß der kleine Ort Lütz liier entstehen konnte. 
Im übrigen ist dasselbe zu sagen wie für den Ehren- und Uay- 
bach, wie sich überhaupt alle diese kleinen £rosion8täler außer 
ordentlich ähneln. 

Etwaa größer und wasserreicher als der Lützbach ist der 
bei Treis mündende Flaumbach. Dieser entspringt bei Haserich, 
östlich von Blankenrath, in 460 m Meereshöhe, ganz nahe der 
Quelle der zur Nahe flieliendon Kir, und fließt dann in ril west- 
licher Richtung ab. Diese Ilichtung behält er aber nur im Ober- 
laufe bei, westlich von Liesenich wendet er sich nach Norden 
und dann nach Nordosten; letztere Richtung verfolgt er im all- 
gemeinen bis zur Mündung, die 76,5 m hoch liegt. Das Tal des 
Flaumbacfaes ist schon kurz unterhalb Blankenrath bis zu 100 m 
in das Plateau eingeschnitten, und kurz untorlialb Engclport, dem 
einzigen Dörfchen im ganzen Tah», sieigert sich die Tiefe des 
Tal(»s bis zu 220 m. Die Talsohle liegt hier 115 m hoch, während 
der Rodenberg auf der rechten Talseite sich zu ddd,4 m über dem 
Meere erhebt. Auf große Strecken hin ist das Flaumbachtal eine 
reine Erosionsschlucht ohne jeden Talboden, doch fließt der Bach 
ober- und unterhalb der Pulgersmühle, da, wo die Blankenrath- 
Treiser Straße in das Tai lioral)st(M<:t, und obonso in seiner un- 
tersten Laufstrecke auf seinen eigenen Anschwemmungen. An 
der eben genannten Pulgersmühle fließt dem Flaum bach von 
rechts der wasserreiche Mörsdorfer- oder Große Bach zu, der 
den Hauptbach nach links drängt und sich ebenfalls ein recht 
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tiefes Tal eingeschnitten hat. Dieser Mörsdorfer Bach entspringt 
bei Völkenroth auf der Höhe des Hunsrfickplateans an der Straße 
Boppard-Kasteüaun-Zell» fließt dann an der Ruine ßaldeneck vor- 
bei, und bildet kurz vor seiner Einmündung in den Flaiunbach 
eine ret hl bedouttfiJt Schlinge um den Ochsenberg horutn, des^sen 
vorspringendes Ende infolge des Anpralles des ßuchwassers, be- 
sonders von Südosten her, sich in Abschnürung befindet. 

Kurz vor seiner' Mündung in die Mosel erhält der Flaum- 
bach, ebenfalls von rechts^ einen sehr ansehnlichen Zufluß, den 
Deimbach, der ihm selbst nicht an Länge nachsteht Dieser 
entspringt auf dein H uns rück bei Ebschied, an der Straße Bop- 
pard-Sinuncrn, und hält bis zu seiner Mündung recht genau die 
Nordwestrichtung ein. Sein Tal hat ebenfalls den Charakter eines 
Erosionstales mit steilen und hohen Wänden, sehr schmaler Tal- 
sohle; starkem Gefälle und zahllosen Windungen. Kurz vor seiner 
Mündung in den Plaumbach erhebt sich auf seiner linken Seite 
die Burg Treis. Diesell)« wird allmählich durch die Seitenerosion 
der beiden wasserreichen Bäche von dem südlichen Kücken, 
auf dem die Ruine Wiidburg steht, getrennt werden; zwischen 
beiden Burgen liegt schon eine ganz beträchtliche Einsattelung. 
— Die Länge des Flaumbaches beträgt 25,5 km, sein Gefälle auf 
1 km Im Durchschnitt 14,7 m, ist also geringer wie bei den unter- 
halb niüiiiiendcn Bächen,*- Auch hier hat die Erosion vorwiejend 
vertikal gewirkt, so daß diluviale Aufschüttungen hmner wieder 
fortgeschwemmt wurden. Verlegungen des Bachlaufs seit der 
MuTialzeit haben nicht stattgefunden, da die Erosion immer 
in derselben Rinne arbeitete. An den Mündungen aller dieser 
Hunsrückbäche finden sich ausgedehnte diluviale und alluviale 
Ablagerungen, dieselben gehören jedoch größtenteils der Mosel an. 

Da der Flaumbach in seinem ganzen Mittellauf annähernd 
parallel mit der Mosel, die hier den Ellerberg umzieht. Hießt, 
und zwar nur in der Entfernung von 3 — Ö km, so konnte sich 
auf dieser Strecke kein größerer Bach entwickeln. Erst oberhalb 
Zell stoßen wir wieder auf einen bedeutenderen Wasserlauf, der 

» S di« GeflUskurve; 
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aber immerhin dorn Flaumbarh um vieles an Größe nachsteht, 
den Altlayer Bach. Seine Länge beträgt kaum die Hälfte von 
der des Flaumbaches, nämlich nar 14,7 km. Die Quelle des AU* 
layer Baches liegt nur 2 km westlich von der 4es zur Nahe 

llieüenden Hahnenbaches, bei LöflelsTheifl. in ca. 4-70 m Hübe. 
Da seine Mündung i»ei dem l*ochwerk otuTluilb Zell .sich i)4,5 m 
ü. N. N. befindet, so fällt der Bach also 37(» m, oder 25 m auf 
1 km. Die Richtung des Laufes ist westlich bis nordwestlich, 
ohne scharfe Krümmungen. Terrassenablagerungen sind auch hier 
aus Mangel an Aufschlttssen nicht sicher nachzuweisen; sie könn- 
ten auch nur ganz gerinufü^iiz sein, da die Erosion des Altlayer 
liacht's clx'iifalls Vi»rnehnili( h verlikul wirkte Das Tal ist im 
oberen Teil wenig eingeschnitten und lircit, wird aber dann von 
der Engersmühle ab immer enger und tiefer, so daß sich darin 
keine größeren Ansiedelungen entwickeln konnten. Bei der 
Barzenmühle im Unterlauf liegt die Talsohle des Baches 120 m 
hoch, -während die Talgehänge auf beiden Seiten sich ganz nahe 
<l(Mn Bache bis zu 400 m und iix-lir über d^tn Meere erhelRii; 
die Tiefe des Taleinsclinills lielriigl hier also 280 ni. Die kleinen 
Nebenbäche des Altlayer Baches sind nicht der Erwiihnun? w ei-t ; 
sie fallen alle in kurzen Schluchten zum Hauptlaie. Größere Auf- 
schüttungen finden erst an der Mündung statt, während der Übrige 
Lauf meist reine Auswaschungsstrecke ist, auf der bei Hoch- 
wasser oft grobe Schotter von Hunsrückschiefer bewegt werden.*? 

Bei dem staltliclien Stikdu iifii Enkirch stoßen wir wieder 
auf die iMiimluug eines Doppelbaches, des Groß- und Ahrings- 
baches. Beide Wasserläufe sind nur unbedeutend und zeigen 
wenig Bemerkenswertes. Die Richtung des Großbaches ist mehr 
ostwestlich, die des Ahringsbaches mehr südöstlich-nordwestlich. 
Nach der .Vereinigung fließt der Sammelbach in der Richtung 
des Großbaches, genau von Oslt ii nai h Westen, weiter. Die 
Quellen der )>eiden Bäche liegen zwischen Halm und Wahlenau, 
an der Wasserscheide zwischen Mosel und Nahe, in der Höhe 
von 480 m; nur der Lomroersbach, der eine Quelibach des Ah- 

»^."die Get&Uakurv». 
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ringsbaches, entspringt in ÖOO m Höhe. Da die Mündung der 
vereinigten Bäche 96,5 m hoch liegt, so beträgt die Fallhöhe 
etwa 380—400 m, das durchschnittliche Gefälle auf 1 km 26 m. 

Die TaUormen des Groß- und Ahringsbaches sind verhältnismäßig 
sanft, die Tal<!;eliänge steigen im nurchsciinitt nur bis zu 100 m 
über den» Tale an ,und zeigen nirgends so schrofTe Abfälle wie 
beim AUlayer oder gar beim Kautenbach. Immerhin bleiben die 
Täler des Doppelbaches so eng, daß für größere Ansiedelungen 
kein Raum ist, und nur zahlreiche Mühlen das einförmige Bild 
beleben. Schon während des Laufes finden sich mehrere Schutt- 
kegel, so im Wasch- und Grußbachtal westlich und nördlich von 
Raversbeuren. 

Recht wilde und romantische Formen findet man in dem 
bei Trarbach mundenden Kaut^nb.achtal, das mit Recht als 
das schönste dieser Täler vom Hunsröck zur Mosel gilt. An Länge 
kommt der Kautenbach nicht einmal dem Altlayer Bach gleich, 

sie beträgt nur km. während die Oiirlle von der Mündunü 
in gerader Linie nur iü km entfernt ist. Die Quelle des Üaches 
liegt an der Westseite der Halster Höhe bei Wederath, 5(K) m 
hoch. Die Richtung ist im allgemeinen von Süden nach Norden. 
Kurz 'unterhalb Wederath senkt sich das Tal immer tiefer ein 
und bildet dann bis zur Mündung eine wilde Schlucht mit un- 
aufhörlichen Windungen, in der das Dorf Kautenbach und Bad 
Wildstcin liegen. Schon östlich von Ix>ngkrini|i beträft die Tiefe 
des Taleinschnitts über iOO m, oberhalb Trarbach jedoch mehr 
als das Doppelte. Bei dem kurzen Laufe des Baches und der 
hohen Lage der Quelle muß das Gefälle sehr beträchtlich sein, 
es beträgt denn auch 31 m auf 1 km. Die ganze Fallhöhe ist 
404 m. 

An den Quellen des Kantenbachos, siid westlich von dem 
Dorfe Hochscheid, verläßt die Hauptwasserscheide das Plateau 
des eigentlichen Hunsrücks, wie wir schon oben ausführten'^, 
und tritt auf den höchsten Teil des Gebirges, den Idarwald, über. 



M S. orograph. Oberucht, S. 5. 
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dem sie nun «janz nahe gekonmien war. Dadurch wird Raum 
geschaffen für die Erifwicklunjs größerer VVasserläufe zur Mosel, 
und wir haben in der Tat jetzt anstatt einer Reihe \*on Bächen 
mittlerer GröBe, wie Flaumbach, Beybach usw., zwei größere 
Wasserlänfe, die Tron und die Ruwer, die großenteils das Wasser 
der kleineren Üäche an sich ziehen. I'iniire «lanz kl<'ine Bäche 
fließen jedn» h /,u isdicn dem Kautcnharh und drr Tioii direkt in 
die Mosel. .Sie kununen von dem hier di'iii Idarwalde nordwestlich 
vorgelagerten Quarzilrücken der Stronzbuscher Haardt, auch kurz 
Haardlwald genannt. Es sind der Reihe nach der nur 4 km lange 
Tiefenbach, der bei Bernkastel aus enger Felsschlucht liervor- 
bricht, der Yeldenzer und der Frohnbach. Das Tiefenbarhtal 
ist elienso wie das Kaiitoiiliachtal wep;en seinor laiidsthaftlichen 
.Schötüiüitea herühnil, man nennt das Tal auch die Bernkasteler 
Schweiz**, und schon der Name deutet darauf hin, daß das Tal 
sehr tief eingeschnitten ist (bis zu 300 m). Da die Quelle des 
Tiefenbachs nordwestlich von Longkamp in 310, und die Mün- 
dung bei Bernkastel in 104 m Höhe liegt, so erreicht die Fallhöhe 
des Baches hei dem kurzen Laufe den sehr huhen Betrau von 
200 m; das diirclischnitüiche (lefälle pro Kilometer betragt also 
rund 50 m. Üherhalh li<>rnkastel bildet der Bach einen 5 la hohen 
Wasserfall. Von einem Talboden kann man nur im oberen Teil 
des Tiefenbaches sprechen. Der Veldenzer- und der Frohn- 
bach haben nur in ihrem Mittellauf tiefe Täler eingeschnitten, 
von Veldenz und Burgen ab fließen sie in einem unverhältnis- 
mäßig lueitei) Tal ; sie benutzen hier den Talbodeu einer alten 
Mosolschiinge, die den Bitsclier Kopf umzog. 

Der Veldenzer Bach entspringt als Hinterbach bei Gonzei^lh 
in 480 m Höhe ü. N. N. und mündeit bei Mülheim in die Mosel 
bei 105 m; er fällt demnach auf seinem 13 km langen Laufe 
375 m, oder im Durchschnitt 31 m pro Kilometer. Der Prohn- 
bach ist etwas länier als der Veldenzer Bach — l'^J) km — 
und hat ein durchschnittliches Ut lä!U* vun 31,0 m pro Kilomeier. 
Seine Quelle liegt 530 m hoch bei Gornhausen, am Nordabhang 
des Haardtkopfes, des höchsten Punktes des Haardtwaldes (660 m). 
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Bei Burgen tritt der Bach in das alte Moseltal ein und mündet 
dann ganz nahe dem Veldenzcr Bach, bei Mulheim, in die Mosel. 

Erst unterhalb Ncumajren erhält dio Mosel einen grülJci ;mi 
Zutluß von der rechten iSeite, die Tron, die sich aus der großen 
und kleinen Tron zusammensetzt.'^ 

Die große Tron entspringt mit ihrem Hauptqueltbach, dem 
Käsbach, auf dem Quarzltrücken des Idarwaldes, am Nordwest- 
abhan^ des 766,4 m hohen Berges „An den zwei Steinen" in 
710 ni Hollo ü. N. N. Der Käsbach folgt zuerst der Noidwesl- 
aVxlachung des Quarzilrückcn.s, biegt aber dann bei Hinzerath 
nach SW. um und fließt, nach Aufnahme des Wetzel- und Wald- 
baches, Tron genannt, parallel der Streichrichtung der Schichten, 
in der Schiefermulde zwischen der Stronzbuscher Haardt und 
dem Idarwalde. Unterhalb Hinzerath fließen der Tron auf beiden 
Seiten eine große Aitzahl kleiner Bikhe zu, so daß sie bald zu 
einem ansehiiiicheu Ciewiisser wird. Diese kleinen Zuliüsse schnei- 
den großenteils quer durch die Quarzit rücken. Von Rapperath 
an beginnt das Trontal tief einzuschneiden und biegt zugleich 
allmählich nach SW. um. Zahlreiche Windungen beweisen, daß 
der 6ach nicht nur vertikal, sondern auch seitlich stark erodiert. 
Hierbei kann man deutlich die verschiedene Widerstandsfähig- 
keit der Gesteine Riegen die Erosio?i beobachten. Der Tauiius- 
quarzit setzt der seitlichen Erosion einen viel stärkeren Wider- 
stand entgegen als der Hunsrückschiefer. Dies kommt darin zum 
Ausdruck, daß an den Stellen, wo Quarzitrficken das Tal durch- 
setzen, steile Felsen und Klippen direkt am Bachufer emporragen, 

» V^, HochwAld- und HunsrfickfQhrer, 3. a. 4. Aafl., 1899, S. 18. Dort 
heiBt «8: „In dem TalCat^r Weistum vom Jahre 1607 wird die Schreibweise 
Tron — für beide B&che ohne untefSCheidcmlcn ZiisatC — und cntsprecheml 

Tronecken, Gniffiiirnn angewandt Dirsr F«irii\ ist um sn mehr als ilii- für ilii- 
neuere Zeit bcn-c liti^te anzusohi'n, als der vom Erbeskupf zur N;ilic flicüeiid»' 
Bach, der im MiUelaiter (ca. 1220) el>eiilalis Drogene genannt wurde, jetzt den 
Nameu Tran lud Traua fahrt.'* Dazu die Notiz: „An die Stelle voa t^ton» 
ist offenbar sehr spät «Thron» mit dem unberechtigten Schmucke des h ge- 
treten und dies zum Teil durch Plunn^ ahgelöj^t worden, welche l"'orin jetzt 
die anosrfi!ießli( In- für der» anuhehen Sprachgebrauch geworden ist." „Tron" 
ist denmai 1: die allein bereehtiy;te Form. 

Müncb, über die £rQaioi)sUU«r im outcren lloa«lg«Uet. 8 
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SO bei Weiperath, Meerscbeid und vor allem bei Flunolstein. Unter- 
halb Hunolstein nimmt die Tron auf der linken Seite den ansehn 
liehen, «iofallreichen Schal*»sbai*h auf, der nordöstlich vom Erbes- 
kopf ('iitspriiiiil. Von Gräft iitron ab bleibt die Laufricbtiin«! nord- 
weallich bis /ur Müiuiiin}! boi dem Orte Tron unlerbaib i\eu- 
magen. Die Stoßkraft des zuletzt flußartigen Baches ist so stark, 
daß. die viel mächtigere Mosel an das linke Ufer gedrängt wird. 
Ausgedehnte Geschiebemassen lagern in einem großen Schutt- 
kc.'gel an der Mündung der Tron, und geben Zeugnis von der ge- 
waltifien Abtrajiun«rsarbeit, die die Tron im Laufe der Zeiten ge- 
leistet hat Das von Rapperath an sehr enge und bis zu 20ü ni 
tief eingeschiuüene (die llunolsleiner Warken erheben sich direkt 
am linken Taihang 100 m hoch) Auswaschungstal erweitert sich 
unterhalb Gräfentron an der ehemaligen Papiermühle, wo die 
kleine Tron oder das Tronchen von links einmündet. Bis zur 
Mündung fließt die Tron dann in verhältnismäßig breitem Tale 
zvvisrben satitl abfiillciidcii, rebcnbewaeliaenen (_ietiän«£oo dahin. 

Die kleine Tron eutspriiigt südwestlich des höchsten Funkte» 
des linksrheinischen Schiefergebirges, des F.rbeskopfes, unter dem 
Namen Hohltrief bach in ungefähr 750 m Höhe^ an der Pfaffen- 
straße beim Jagdhaus ,,An der Hohlweide". Die Richtung des 
Baches ist zuerst nordwestlich. Gleich unterhalb der Quelle fließt 
dem jetzt Malbitriier ßacli ;^enaiinten Gewässer von rechts der 
Uöderbach zu, der dadurch bemerkenswert ist, dali mau in seinem 
Tale bei günstigem, talaufwärts streichendem Winde klare, tiefe 
Giockentöne hören soll. Dieses Phänomen, das wohl durch Rei- 
bung der Luft zu erklären ist, hat dem Tal den Namen „Singendes 
Tal" eingebracht. *7 Die kleine Tron durchbricht darauf in engem 
Tale die Quarzil rücken des Malljorner Steinkopfs und des Fuchs- 
striiiis. Diese Tatsuclie ist bi'üH'rkcaswerl, (Imn es ist im ersten 
Augenblick kaum glaubhaft, daß ein so kleiner Wasserlauf wie 
der Malborner Bach, imstande war, den festen Taunusquarzit zu 
durchschneiden. Aber dieses Beispiel steht nicht allein da, denn 

Die Höhe war »ichl genau zu «Tmitlelii. * 
*^ Leider war es mir aicht vergönnt, diese Gtockent((ae «a vemefameii. 
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wir haben gesehen, daß auch die große Tron eine Reihe von 
(Jii;irzitrii(k<'ii iliirchsügt hat, und auch inancho anderen kleinen 
Bächo, wie die Kauruwer, der Grendolbach, die Hiweris und 
eine Reihe von Bächen, die zur Saar und Nahe fließen, haben 
' dies getan. Grebe sagt zur Erklärung dieser Erscheinung^: ,,Es 
konnte, wie man sieht, selbst solch festes Gestein dem jahr- 
tausendelangen Einschneiden auch kleinerer Bäche nicht Wider- 
stand leisten. I reilirh schwellen dieseUxMi /.in Zeit des Abgangs 
der gewalligen Schneenlassen, wie sie fast alljährlicli die zum 
Teil 600 m holien Rücken l»edorken. außerordentlich an, so daß 
dann jeder kleinere Wasserlauf zu einem reißenden Bache wird." 
Grebe nimmt also reine Erosion für die Entstehung dieser Durch- 
bruchstäler an. Es ist jedoch wahrscheinlich, daß Klüfte und 
Verwerfungen den I«iuf der Bäche vorgezeichnet haben, der dann 
allerdings durcl» Krosiim seine heutige Ausbildung erhielt. Solche 
Brüche sind allerdings im Uunsrückschiefer noch kaum nach- 
gewiesen und auch sehr schwer zu erkennen, da auffallende Ge- 
steinsschichten fehlen. 

Bei Beuren, Prosterath und Neunkirchen setzen wieder Quar- 
zitzüge durch das Tal der kleinen Tron, die von dieser glatt durch- 
sclmitten weitlen. An den Klippen und Graten der Talgeliänge 
ist deutlich zu erkennen, daß die Quarzite die seitliche Erosion 
weit stärker hindern als die Hunsrückschiefer. Unterhalb Büd- 
licher Brück verengt sich das kleine Trontal an mehreren Stellen 
zum reinen Auswaschungstal, was wieder durch die quarzitische 
Beschaffenheit des Untordevons zu erklären ist. Bei diesem Orte 
ändert der Bach seine bislier iioidw » slli« li.> ni( htung und fließt 
nun nach Norden und iNordusten, um Itei di r alten Papiermidde sich 
mit der großen Tron zu vereinigen. Auf dieser untersten Strecke 
ist die kleine Tron von der Mosel bei Trittenheim in Luftlinie 
nur 700 m entfernt. Die Mündung des Trönchens in di^ Tron 
liegt 150 m hoch. Nehmen wir als Quellhöhe rund 750 m an, 
so betrüge die Fallhöhe der kleinen Tron (iOO m, oder bei ca. 26 km 
Lauflan^c das (ielälle pro kilumeter 23 ni. Das (iefälle der 

»»T. jaiuri». d. geol. La. (ttr 1885, S. mtt. 
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35 km langen großen Tron bis zur Mündung in die Mosel ist 
^(M-in>^cr, durchschnittlich nur 17 m pro Kilometer. Die Mün- 

dunt; der Tron in dio Mosel liojit 110 in ü. i\. N.-» 

Diluviale Al»la<ierungeii sinti au der Trun in spärlichen Kesten 
vertreten, so südli( h von Hnndheini, auf dem linken Ufer der 
großen Tron, dann bei der Edenbrucber Mühle nördlich Etgert, 
bei Allenbach, bei Gräfenlron, an der Mündung des TrÖnchens 
und in ausgedehnterem Maße auf beiden Seiten des Unterlauüs. 
Snj^ar einen alten verlassenen Talbodon kann man bei Haag, 
üstlic li des Kesselberues, erkcMinen. Sebr walirsclicinlich Iluß der 
hier auf der leihlen Seite in die Tron mündende tiölzbach durch 
das Tal des heutigen Haagcr Baches. Dafür sprechen einmal die 
breite Taleinsenkung südlich von Haag, dann alte Schotterab- 
lagerungen und schließlich das plötzliche Abbrechen des Tal- 
bodens bei der Mündung des Hölzbaches in die Tron, unmittelbar 
am heiiii-ru Lauf.'" Auch am Tioik heu lijidel nian diluviale 
Terrassen, so vor allem bei Naurath in 70 — 80 und 10—20 m 
Höhe über der Talsohle. Hier muü das Wasser in der Diluvial- 
zelt, zur Zeit der Bildung der hohen Terrasse, gestaut gewesen 
sein zn einem breiten Becken. Alle diese diluvialen Flußterrassen 
sind als Lehm, Kies und Schotter abgesetzt. Letzterer besteht 
hier besonders ans {gerollten QuaryJlstiu km, welche die ISpurcii 
des Wassertransportes deutlich erkennen lassen. Bei Hochwasser 
bewegt die Tron auch heute noch trrobes Geröll, meist aus Quarz 
und Quarzit, seltener aus Tonschieier bestehend. Der ebene Tal- 
boden der Tron, des TrÖnchens und ihrer Nebenbäche besteht 
aus diesen groben Schottern. 

Der westlich der Tron zwischen Riol und Longuich in die 
Mosel fallende Fellerbach entsprin'jt auf dorn Quarzitriicken 
der Hohen Wurzel, und zeigt außer den bekannten Krosions- 
wirkungen, wie tief eingeschnittenes, enges Tai, starkes Gefälle 
usw., nichts Bemerkenswertes. Die Richtung des Baches ist ab- 
wechselnd nordwestlich und nördlich. 

*' S. tu'iaUskurvf. 

•<* 8. Ulatl Morbaili der gcol. iSpiv.iaikuiU' von l'reulieii und Erlüuierunjjca 
dazu, S. 14. 
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Bei Ruwer erhält dann die Mosel den zweiten größeren 
lYebenfluß auf der rechten Seite von der Afündung an, die Ruwer. 
Sie entspringt, indem hier die Wasserscheide den schon ohen 

erwähnten Spinn;: nach Noiden niachl'", ani Südalihang dos 
688 m hoheji Ilüster Ki>|>fes, der zu ilc in Quar/ilkajnni der Hohen 
\Vnr/ol iichort, nördlicti von Kell in biH) in Höhe ü. N. N. 
Zwischen den Quellen der kleinen Tron und der Ruwer schieben 
sich hier von SQden her die zur Prims eilende Wadrill und 
der Lösterbach vor, die beide am Stidostabhan«^ der Hohen Wurzel 
bei Reinsfeld entspringen. Die Hnwer foljjt zuerst der Ahdachuiip; 
des Oiiar/itzuL^es des IJoster Kdpfes nach Südostt'U, Itiegl al»er 
dann kurz vor Kcli um und tlieÖt nun in Südwest liehor Hielitung 
in einem breiten Längstal zwischen den beiden Quarzitrücken des 
ROster Kopfes und des Errwaldes bis nach Zerf. Auf diesem 
Wege nimmt sie von beiden Seiten zahlreiche kleine Bäche auf, 
zugleich beginnt das Tal unterhalb der Niederkeller Mühle sich 
tiefer in die Ho* heheiie (Miizusenken. Iiis Zerf liegt das Ruwer- 
tal in Hunsrückschiefer, bei diesem Orte aber stößt der Bach 
auf ein Gestein, in dem Schiefer und Quarzite wechsellagem. 
Statt nun diese harten Gesteinsschichten zu meiden und in der 
seitherigen sudwestlichen Richtung weiterzufließen, biegt die Ru- 
wer bei Zerf in einem $;anz scharfen Bogen nach Norden, ja so-, 
gar Nordosten um und du rehschneidet die harleu Taimusfiiiir- 
zite. Bei Nieder-Zerf erhält sie von der linken Seite den von dem 
Errwalde herabkommenden Großbach, und dieser Bach ist viel- 
leicht die Ursache, daß die Ruwer hier nach Nordosten umbiegt, 
jedenfalls ninunt diese die Richtung des Großbaches an. Das 
Tai der Ruwer bleibt nun bis zur Mündung recht eng, so daß 
man es an manclH'n Stellen nnr schwer passieren kann, und 
zeigt viele Windungen. Auf dies<'r Strecke erhiilt die Iluwer auf 
beiden Seiten eine Anzahl kleinerer Bäche, von denen die Rau- 
ruwer, der Enterbach (in seinem oberen Lauf Grendelbach ge- 
nannt], und besonders die Riweris zu erwähnen sind. Alle drei 
fließen der Ruwer auf der rechten Seite zu, und kommen von 

S. orographische Übersiciil, S. 5, 
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dem Üsburger Uochwalfl. Sie sind rni< Ii lit sorulcisi lu'aierkonswert, 
weil sie mohrrre Quarzitrürkcn Her Hohen Wurzel durchsrliDei- 
den. Bei der Einmündung der Riweris nimmt die Ruwer die all- 
gemeine Nordwestrichtung der Moselbäche des HunsrQcks an, 
und mündet dann bei dem gleichnanii^en Orte Ruwer in 123 m 
Höhe in die Mosel. Auf ihrem 44 km Ian«:en Laufe hat sie dem- 
nach eine Fallhöhe von 0*27 m ; das dun lis( hriillliehe (Jofülle auf 
1 km beträgt 12 m, isl also im Verjileic Ii mit den anderen lluns- 
rückbächen gering. Im Unterlaufe ist das Ruwertal bis über 
200 m tief eingeschnitten, verengt sich aber nur an ganz wenigen 
Stellen zum reinen Auswaschungstal. Recht steil sind die Ge- 
hänjic von Waldrach bis Sommerau. Im allgemeinen ist der 
TallM)di!U hei dem geringen GcfÄlle ühi rall ausgebildet und be- 
steht aus Sand und Gerollen, worunter sich oft grolic Blöcke von 
Quarz und Quarzit ünden. 

Diluviale Ablagerungen trifft man an der Ruwer in ziemlich 
ausgedehntem Maße auf beiden Seiten, besonders im Unterlaufe, 
und zwar bis zu 100 m über der Talsohle. Stellenweise sind 
diese Dihivialtertrtssen recht breit, so besonders bei Morscheid 
an der Studenlenmühle und bei Ollmuth. Kleine Terrassen linden 
sich an der ganzen Ruwer in (icferen Niveaus, bis zu 00 m 
über dem Flusse. Viele diluviale Ablagerungen sind erst durch 
den 1886 begonnenen Bau der Ruwertalbahn aufgeschlossen wor- 
den, so östlich von Hentern, östlich vom Kümmlerhof südwest- 
lich von» Haiderhof imd nordöstlich von Willmerich. Die Diluvial- 
terrasseii der Ruwer entsprechen in ihren einzehieii llolK'niagen 
den drei Terrassengruppen, die man an der Mosel unterscheidet. 
Eine kleine Diluvialdecke liegt auch auf der inselförmigen Kuppe, 
die die Burg Sommerau trägt. Diese Stelle ist aber noch aus 
einem anderen Grunde bemerkenswert. Um den Burgberg herum 
zieht sich nämlich ein fast kreisrunder, jetzt vom Wasser ver- 
lassener, alter Tallinilcn diT Ixiiwci. Der F^ui :^lH'r{i hing früher 
mit dem westlichen Burgvorspruug un der Mühle zusammen. 

M Ist aber nicht auf der Karle: Blatt Schillingan der geol. Spezialkarte; 
8. Erläuterungen daxu von Grel>e, S. 9ft 
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Diese nur 60 — 70 m l)i<Mtf> Felsenrippc ist nach Grebe''* auf 
ininstlichem Wege durchbruchen worden, um das dadurch auf 
3 m erhöhte Gefälle der Ruwer für den Mühlcnbetrieb zu ver- 
werten. Der alte Talboden um die Burg Sommerau stammt also 
nicht aus der Dituvialzeit. 

Bei Trier fließt, der Mosel der OiewiL'er Bach zu, der sini 
iich von Franzeniicnn in 487 ni Höhe entsiiringt, und in seinem 
Li iiierlaufe Altbach !jeiiariii( wird; er ist ^auz unbedeutend. 

8 km oberhalb Trier, bei Konzerbrück, erhält die Mosel ihren 
größten rechten Nebenfluß, die Saar. Wir behandeln, wie schon 
erwähnt»*, nur die unterste Laufstrecke, soweit sie im Unter- 
dcvon liefil, also von Ponten ab. Die Rieliluiiir der Saar isl hier 
im allgemeinen, abgesehen von den scliaiien Windungen, gt-nau 
nördlich. Bis Ponten ist das Tal im großen und ganzen weit und 
flach, da es in den weicheren Schichten der 'Irias ruht; auch 
größere Bogen fehlen bis dahin vollständig, das Tal hat vielmehr 
einen ziemlich geradlinigen Vorlauf. Bei Ponten tritt nun der 
Taunusquarzil am rechten Ufer umiiittelbar an den Fluß heran 
und drängt diesen uiu t ikeimhar nat h Westen, so daß die Saar 
eine Zeitlang an diT (irenze von Uuntsandätein und Devon dahin- 
fließt. Bei Dreisbach bildet der Quarzit aber auch den linken Tal- 
hang, und sofort wird das Tal infolge der härteren Beschaffenheit 
des Gesteins eng und schluchtenartig. Während vorher die Tal- 
gehänge terrassenartig von dem Flußspiegel auf beiden iSeiten 
zu dfMii Plateau anstiegen, erheben sie sicli hier von Dii'ishach 
ab, wo sie aus Quarzit bestehen, direkt am Flusse löü m über 
der Saar. Kurz nach dem Eintritt in den Taunusquarzit macht 
die Saar einen auffallend scharfen Bogen gegen Mettlach hin, 
um den schmalen Rücken, der die Ruine Monlclair trägt. Dieser 
Höhenzug mit der alten Festung ist nur 400 m breil, und erstreckt 
sich von Ponten und St. (Jangol|)h aus als selim.ile Zunge 5 km 
Aveit nach Nordwesten. Von Mettlach an fließt dann die Saar in 

•* Jahrb. «1. geol. 1^. für IbSÖ, S. 142, und Erläuterungen zu Blatt 
Ffalatel der gcol. Spezialkarte, S. 3. 
S. S. 1. 
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nünllicher Richtung weiter. Bei dem st ii.irfen Bogen um Mont- 
clair heubacbleii wir zum erstenmal in gröiierem Maßstäbe die 
Wirkungen der seitlichen Erosion. Der Fluß erodiert immer am 
stärksten an der konkaven Seite, sucht also den Bogen immer 
mehr zu verlängern, während er auf der Innenseite der Biegung 
mitgeführte Sedimente absetzt. Die Folge dieser seitlichen Erosion 
ist. daß «las» konkave lUer sehr steil und oft unterhöhlt ist, wäh- 
rend «las konvexe Ufer ji;anz flrjch imd aümiihlieh ansteigt. Bei 
Mettlach erweitert sich das Saartai wieder merklich, was darin 
seine Ursache bat, daß hier die oberrotliegenden Schichten die 
Talhänge bilden. Gleich unterhalb des Ortes aber verengt sich 
das Tal wieder sehr stark, indem die Saar hier den Taunusquarzit 
durchschneidet, der sich bis Hamm ausdehnt. Die Talwände sind 
auf dieser Strecke iiaii/. außerordentlich steil und hocli, wie man 
es kaum wieder im Moselgebiet findet. Ein Beispiel mag dies 
veranschaulichen. Unterhalb Saarbölzbach liegt der Spiegel der 
Saar 165 m ü. N. N., während sich unmittelbar am rechten Ufer 
der Krischelwald bis zu 428 m Höhe erhebt; der Abfall zum 
Flusse beträgt also 273 m. Auch gegenüber, auf dem linken Ufer, 
steigt der Weideisberg bis /u über 4(X) ni an. Gegen llaiinii hin 
werden dann die Ufer etwas flacher. Die Saar macht in dem 
Taunusquarzit mehrere Bogen, die, wenngleich sie sanft ge- 
schwungen sind, doch wieder den charakteristischen Unterschied 
der beiden Ufer zeigen. Bei Hamm tritt der Fluß in die Hnnsrück^ 
schiefer ein, und erwoitert dadurch sein Tal etwas, so daß sich 
bei dem eben genannten Dörfchen, dann bei Serrig, Krutweiler, 
Beurig, St huden usw. bis zur Mündung eine Heihe von giößcn'ii 
Talehenen findet. VUmii Eintritt in den Hunsrückscbiefer macht 
die Saar einen scharfen, nach Südwesten offenen Bogen. Das 
äußere Ufer desselben, gegenüber Hamm, ist wieder außerordent- 
licli steil und hoch, es steigt fast senkrecht zu 231 m Höhe über 
dem Flußspie^el an, während auf der gegenüberliegenden Seite 
eint' fla( ho. aus Flußahsätzen gei>iidete Ebene sich sanft ab- 
fallend bis zur Saar erstreckt. Von diesem Urle hlä zur Mündung 
in die Mosel bleibt die Saar in Hunsrückscbiefer eingebettet. 
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VoD WiltiQgen über Kanzem, Hamm^^ bildet sie noch einmal zwei 
recht scharfe Schleifen. Die Talwände sind nur an der Außen- 
seite der Bögen steil, aber auch nicht mehr in dem Grade wie 

im Taunusquarzit bei Saarhölzharh. Die Saar mündet bei 127,2 m 
Höhe über dem Meero in die Mosel, während sie bei Ponten, 
Www Kiiitrilt in das üevon, lliti m hoch fließt. |)it' l allhöhe be- 
trägt mithin auf dieser Strecke rund 3B m, das durchschnittliche 
Gefälle pro Kilometer 0,866 m. Von Ponten bis zur Mündung 
hat die Saar eine Länge von 45 km. Auf dieser Strecke erhält 
sie nur einen größeren Nebenfluß, die Lenk, die bei Saarbur^ 
auf der Imki ii Seite niiiiidet. Krüher las die Mündunji der Lenk 
jedoch weiter aliwärts, Itri Niederieukeu ; denn zwischen dies:'m 
Orte und der Stadt Saarbiiri: befindet sich eine enc^e und tiefe 
Talschlucht, welche genau die Fortsetzung des Leuktals oberhalb 
Saarburg bildet. Damals hing also der Schloßberg mit der Höhe 
unmittelbar südlich von Saarburg, auf deren nördlicher Spitze 
die Kirche sieht, zusammen. Dieser Rücken zwisdien der Saar 
und dem alten Leuktal ist nur 100 ni breit mid wurde aui künst- 
lichem Wege durchbrochen, so daß die Lenk jetzt durch Saar- 
burg fließt, und mitten in dieser Stadt einen 20 m hohen, präch- 
tigen Wasserfall bildet. Nur der unterste Lauf der Louk, von 
Perdenbach bis Saarburg, liegt im Devon. Außerdem findet sich 
im obersten Teil ihres Laufes, bei Oberleuken, noch einmal rnter- 
devon. Weitaus die größte Laufstrecke der Leuk liegt im Bunt- 
sandstein. > 

Von größtem Interesse sind die diluvialen Absätze, die 
sich in großer Ausdehnung an der Saar finden. Sie geben höchst 
bemerkenswerte Aufschlüsse über das allmähliche Einschneiden 
des Flusses in das Devon imd die dabei vollzogenen Lauf- 
änderungen. Die diliu lalt'ii Schullerterrasseii linden sich in Ihihen 
von ca. 20 — 120 m über dem Spie^'<'l der Saar und begleiten 
den Fluß auf beiden Seiten bis zur Mündung. Das Saartal hat 
sich also seit der Ablagerung dieser Terrassen um 120 m vcr- 

^lch^ zu verwecliseln mif dem vorhin geriannton, viel weiter oberhalb 
liegenden Hamm. 
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tieft. VV^onn man von Tei rasten spiK hl, «u hat niaii sich nicht 
etwa vorzustellen, daß der Vorj^anji; der Aufschüttung in ganz 
besümmten Zeiten oder, mit anderen Worten, ruckweise erfolgte, 
sondern die Terrassenränder sind entstanden zu denken durch 
eine Tätigkeit des Flusses, die ganz örtlich und verhältnismäßig 
kurz wirkte. Die Vertiefung des Tales erfolgte in einer großen 
Anzald niedriger SlatTrln, die alicr aus Mau'iol au Aufschlüssen 
niflit zu erkennen sind. iS'ur aut der Innenseilt; der starken 
FlußJurümmungen sind diese einzelnen StafTehi nieist erkennbar; 
an geraden Fiußstrecken sind sie durch Abschwenunung ver- 
wischt. Das Diluvium an der Saar besteht aus Kies und Lehm, 
und läßt sich in mehrere Terrassen zerlegen, welche die alten 
Flußufer andeuten. Kurz unterhalh Ponten, hei ^^t. Gangolf und 
Dreishneh. zeigt sich eine «liiuviale Schotterterrasse 60 - 80 m 
über dein iSaarspiegel. In derselben Höhe Irigert dann eine bei 
Keuchingen. Zwischen Ponten und Mettbach lagern nach Grebe^ 
auf dem Buntsandstein, der hier den Taunusquarzit bedeckt, in 
10) m Talhöhe ebenfalls Flußgeschiebe, die beweisen, daß die 
Saar hier einst in sehr früher Zeit, beim Beginn ihres Einsehnei- 
dens, geflossen ist; der HoL^en um die alle l'esfe Muntelair war 
denniaeh (iamais noch iiieiit vorhanden, in •:lei( hern Niveau not 
dieser Kiesdecke findet sich eine solche auf beiden Seiten der 
Saar oberhalb Saarhölzbach. Meist bestehen diese Flußterrassen 
aus einer Schotterunterlage und einer Lehmdecke. *^ Sehr aus- 
gefiehnl ist die Terrasse von Hamm, die sich abwärts am rechten 
Saarufer, von Serrig bis gegen Oc kfen hin erstreckt. Sie erreicht 
steilenweise eine Breite von 1,65 km und bedeckt das (irund- 
gebirge vollständig von 110 m Flußhöhe bis herab zum Saar- 
spiegel, so daß man von einzelnen Terrassen hier gar nicht reden 
kann.'* Dieser ausgedehnten Schotteriläche gegenüber auf der 
Unken Seite liegt eine ganz ähnlich beschaffene Schotterdecke, 

^« Jahrb. ff. v'f^"' J-:! f'i'' 1>>«*J, ^5. Hö. 

iJic oinzf'ln«'» lorrasrson Jiier näher zu hoschroibcn. würde zu weil 
führen; nur die für unsere Zwecke wichtigen seien genannt. 

*^ Vgl. Grebe, Erläuterungen zu Blatt Freudenburg der geol. Spezialkatt«, 
S. Ib, 
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die aber nur bis zu 40 m Uber den Saarspiegel reicht. Auf beiden 
Seiten der Saar lagert hier bis zu einer Linie, die etwa durch 
Krutweiler von Westnordwesten nach Oslnordosten zieht, in ge- 
ringer Entfernung vom Tale über dem Quarzit und Hunsrück 

schii'fei Buntsandslein, wäliiciid ii<n(ili( h diesr^r \Änn> im Dslcn 
ganz verschwindet, im Westen weih r muw Tale zurüi klrilt. Diese 
Überlagerung des Devons durch Buntsandstein auf beiden Seiten 
der Saar macht es in höchstem Grade wahrscheinlich, daß diese 
Triasdecke vor der Talbildung zusammenhängend über dem Unter- 
devon lagerte, und erst durch die Erosion des Vorläufers der 
heutigen Saar auseinanderjreschniflen wurde. Die Saar arub sich 
dann noch über 200 m tief iii die devonisciie Ijnlerlage vm. 

Die oben erwähnt(> breite Schotterfläche auf dem rechten 
Saarufer dehnt sich östlich von Beurig bis gegen Irsch-Büst hin 
aus, reicht aber nur noch bis zu 95 m über den Saarspiegel. 
Auf der linken Seite linden sich entsprechende kleine Terrassen 
zwischen Niederleuken und Ayl. Wie die breite Diluvialterrasse 
zwischen Beurig und Irsch andeutet, ist hier die Saar ehemals 
nadi Osten geflossen und niaclite einen ziemlich scharfen Bogen 
von Beurig über Irsch, Büst, nach Ockfen. Dieser alte, jetzt ver- 
lassene Talboden der Saar ist auch rein orographisch sehr gut zu 
erkennen, er wird heute von zwei kleinen Bächen benutzt, dem 
Kasel- und dem Ockfener Bach. Die Saar hat seit dieser Zeit 
ihr Bell um etwa tiO m vertieft. Westlich ()( kfen schließt sich 
ein zweiter alter, jetzt von der Saar veriass«?ner, Talboden au, 
der den flachen Ayler Berg über Ayl, Tobiashaus und Wawern 
umzieht, und diesen als Insel erscheinen läßt. Dieser Taiboden 
liegt nur 30 m über dem Spiegel der Saar, ist also jünger als 
der ersfere bei Irsch-Büst. Sowohl auf dem Ayler Berge als in 
dem ihn uniiiebenden Talltndm hem'u /alih'eit hi» Muß;^es(liiel>e. 
Bei Biebelhausen erreichte die alte Saar- wieder das hcutigt^ Tal 
und verlief in diesem bis Wiltingen abwärts, machte also bei 
Biebelhausen und Schoden einen äußerst scharfen, südlichen Bo- 
gen. Damals hing demnach der Aylcr Berg mit der Hohe nörd- 
lich von Ockfen, und weiterhin dem Geisberg zusammen. Die 
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schmale Fiergrippc zwischen hoiden wurde durch die seitliche 
Erosion des von Süden und Norden anprallenden Saarwassers 
allmählich unterhöhlt und schließlich durchbrochen. Die schmale 
Stelle zwischen dem Talboden von Wawern und der Saar bei 

Hamm lit'jzt mir 40 in iihor dem Saarspiegel, so daß es sehr wahr- 
sclieiiilicli ist, d.ilj die S.iar ririöt über sie hinwegfloß. Bei Wil- 
tingen öffnet sich dann al)ermals ein alter verlassener Talboden, 
der über Oberemmel, Krettnach, Ober» und Niedermennig nach 
Konz hinzieht, und in dem zahlreiche Flußgeschiebe liegen. Ist 
hier einst die Saar geflossen, so muß sie bei Wiltingen einen 
außerordentlich scharfen, nönllichen Bogen gemacht haben. Wahr- 
scheinhcher aber ist es nach (irelu», daß liici- vorzeiten die Mosel 
durch das untere ISaarlal über Könen. I'ilzen, Kanzem, Wiltingen 
und durch den alten Taiboden über Krettnach nach Konz, also 
in einem kreisförmigen Bogen, geflossen ist. Grebe nimmt weiter 
an, daß die- Saar damals in zwei Armen, bei Wiltingen und Ober- 
enunel, in die Mosel mündete, und schließt letzteres aus der ca. 
lUO m über dem heutigen Saai spleizcl gelegenen Einbuchtung auf 
der Südostseite des Scharzbcrges. Bezüglich des alten Talbodens 
östlich von Wiltingen sagt er dann»*: „Derselbe wird wohl nicht 
von einem Saarlaufe, wie früher angenommen wurdet herrühren. 
Es wäre immerhin denkbar, daß der Fluß auch südlich und Öst- 
lich von Wiltingen seinen Lauf gehabt, und die 20 und 40 m 
hohen Diliiviallcrrasscn sein eheinalisics P>elt bildeten, und daß 
das Einschücidcn des OberennneJcr Baches, der bei Wiltingen 
mündet, die weitere Vertiefung des allen Talbodens bewirkt habe. 
Viel wahrscheinlicher will es mir nach neueren Beobachtungen 
vorkommen, daß ein von NW. gekommener großer Wasserlauf 
hier erodiert hat. Dafür sprechen die auf Hochterrassen südlich 
von Koniiülingen liegenden Flußgeschiebe, die bis 170 m über 
das Tal hinaufreichen, in welcher Höhe solche beim Saarlaufe 



3^ Jährt». «1. gool. La. für I88i). S. I17ff. 

Vgl Erlüulerungeii zu Wall öaarburg der geol. Spezi«lkai(e, S. 13, und 
Jahrb. d. geol. U. für 1886, S. 14t. 
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nicht wahrnehmbar sind, wohl aber vielfach zu beiden Seiten 
der Mosel» und dann die auffallend große Talweite des Talbodens 
von Wiltingen über Oberemmel, Krettnach nach Konz. Es dürfte 
die Entstehung desselben der Mosel zii/.iiscli reiben sein." Sri 
es nun die Mosel, ein Moselarm*' oder die Saar, welche in dem 
Talboden von Krettnach geflossen ist — wir haben dies hier nicht 
ZU entscheiden — , jedenfalls muß der betreffende Strom damals 
in einem 90—100 m höheren Niveau als heute geflossen sein, 
denn der höchste Punlct des alten Talbodens hei Krettnach liegt 
225 m, (Ut Saarspiegel bei Williiiiien 135 lu, und der Moselspiegel 
bei Konzerbrück 127 m ü. N. N. Die seit dieser Zeit geleistete 
£rosionsarbeit ist demnach ganz beträchtlich. Es finden sich aber 
noch weitere verlassene Flußtäler an der unteren Saar, die wir 
hier jedoch nicht weiter besprechen wollen.^ Vielfach ist in den 
verlassenen Flußtälem Torf- und Moorboden vorhanden, so bei 
Niedermennig und Wawern. In dem jetzigen Saartale finden sich 
zwischen Wawern und Kuiiuu und gegenüber zwischen Kanzem 
und Filzen ausgedehnte Diluvialterrassen, eine obere bei 110, 
und eine untere bei 30 m über dem Talboden, Weiter abwärts 
werden die Terrassen niedriger. Hier breitet sich die 5—15 m 
über dem Flußspiegel liegende Talebene von Konz ans.^ 

Die alluvialen Talebenen der Saar sind recht beschränkt, 
nur im lunern dvi Krümmimgen finden sieb gri>ßere alluviale 
Ablagerungen, die sich sogar in Terrassen absetzen, so bei llainm, 

*• Grebe nimmt ohendorl (Jahrb. für 1H^>U, S 117 ff.) an, daß sich dir 
Mosel bei Konz geteilt und nur der südliche Arm den bezeichneten alten Tal 
boden von Krettnach dorchflossen habe. Doch läßt sich nur schwer ▼(Orstellen, 
daß ein Moeelarm das aasgedehnte Plateau von Kommlingen umfiosson haben soll. 

« Vgl. darüber Grebe im Jahrb. für 1889. S. llß u. 117 ff. Danach ist 
auch da,** unlere .Mharlttal von einem diluvialen Saarlanfr vorgebildet, der von 
Ayl nus nnrdwr-stlirh iibnr Tawern narh Wa.sserliesch an Jer Mosel verlief. 
^Üie von Grebe daln i crwäluilen zwei iSache, der ilaus- und der Mannebach, die 
nach ibrtt Vereinigung den Albach bilden, sind jedoch nicht 3 und i> km» wie 
Grebe sagt, sondern 7 und 9 km lang.) Auf beistehendem KSrtchen sind die 
allen Saarläufe sämtlich angegeben. 

Auch oberhalb Ponten, in der Trias, zeigt die Saar interessanle alt*- Tal 
bildungen; wer sich darüber unterrichten will, vgl. Grebe im Jahrb. f. 1881), 
S. 106«. 
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Serrig, Krutweiler, Kanzem und anderen Orten mehr. In den 
verlassenen Talboden sind alluviale Flußgeschiebe ebenfalls ver- 
breitet. An den steilen Talwänden der Saar trifft man beträcht- 

liehe Srhuttmassen, deren Bildung jedonfalls Iiis in die Diluvial- 
zeit zurüc kgeht; sie bestehen meist aus heraligeslürzlen Quarzit- 
blöcken. 




1 : 100000 (Grab«« Jfthib. fiir 1S86). 



2. Die Täler der linken Moselseite. 

Genau km olK'ihalh der Saarniümluim tlicl.)l der Mosel von 
links bei Wasserbilling die Sauer zu, und zwar in der Höhe 
von ni. Ihr «lanzer rntfrfanf \)\^ zur Mündung der l-r bei 
Wailendorf liegt in der Trias der Trierer Bucht, und zeigt des- 
halb nicht so augenfällige Erosionserscbeinungen. Das Tal ist 
im Vergleich mit den im Devon verlaufenden Tälern breiter ui|d 
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minder tief eingesenkt Eine Ausnahme bilden nur die Stellen, 
wo die Sauer ihre außerordentlich scharfen Krümmungen macht ; 

an dem Aiißenrandc eines solchen Bojjcons fallen die (Jehängo 
infolge der soitlichen l'ro.siuii selir steil zum Flusse al). Auf 
dem 43. () km langen Laufe von der Mi'mdung der l^r bis Wasser- 
billig fällt die Sauer im Durrhschnilt 1,07 m pro Kilometer. Die 
Richtung ist von der Mündung bis Ralingen südlich, von da bis 
Wallendorf im allgemeinen südöstlich; der Einfluß in die Mosel 
erfolgt demnach, wie bei fast allen Nebenflüssen der Mosel im 
rheinischen Schiefergebirge, unter einem rechten Wink« !. Auf- 
fallend sind die äußerst scharfen Windungen der Sauer in ihrem 
Unterlauf. Dieselben erklären sich großenteils durch das Vor- 
handensein zahlloser Verwerfungen und Klüfte^ die, wie schon 
bemerkt^, die Trias durchziehen. So fließt die Sauer zwischen 
Echternach und Minden in der Richtung einer großen Verwer- 
fung, und ähnlich liegen die Wrhällnisse zwischen Uosport und 
H.ilin^ieii.*' IWor Ji»;ulit die Sauer einen iranz auffallend gestal- 
teten, hakenförmigen Bog<Mi. der nur durch die (großen Klüfte, 
die hier zwischen <len beiden Orten durchsetzen, verursacht sein 
kann. Zugleich haben wir nach Grebe südlich vom Bahnhof Hos- 
port einen alten Sauerlauf anzunehmen. Grebe sagt darüber««: 
„Die Höhe «Held oder Lap östlich von Ralingen liegt zwischen 
zwei großen Verwerfungen, und ist ein um etwa 50 m iresunkener 
Gebirgsteil. Zur Zeit, als die Sauer in einem 30 m hülu reii Ni- 
veau floß, muß auch hier eine Gabelung derselben stattgefunden 
halben. Darauf deutet die Gebirgssenke südlich vom Bahnhof 
Rosport, in der Flußgeschiebe liegen, hin. Es ragte damals die 
Held als Insel zwischen beiden Armen hervor. Ober die Schwelle 
südlich von Rosporl ging der südliche Lauf des Flusses, der 
bogenförmige über Halingen; in den gesunkenen (lebirgsschichten 
vertiefte er sich in denselben leichter, so daß er sich zum allei- 



Vgl. ge<.l riicr^icht, S 4;'). 

\ ji. besonders die bctdcu Aufäulzc vuu ürei>e ia den Julirb. liir 1885, 
S. 110, iNuliz. 

M S. Jahrb. für 1889, S. 110 u. III, Notiz. 
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nigen und zum Hauptlaui mit der Zeit entwickelte."*^ Auch der 
hakenfönnige Bogen der Sauer zwischen Mesenich und Langsur 
kurz vor ihrer Mündung liegt teilweise in Verwerfungen.^ Zahl- 
reiche Verwerfungfen setzen durch das Tal, ohne seinen Verlauf 




HakCDfömiger Bogen der Sauer zwisc-beu Raliugcu uiul Wiuicndurf uacb Grebe 
(Jabrb. f. 1880. 8. ItO) roo Werreke. 1:K000. ^ FttiBMm«m. 

woilor zu beeinflussen, so bei Metzdorf, Wintcrsdorf, Godendorf 
und Minden. Diluviale Terrassen, die das allmähliche Einschnei- 
den des Flusses erkennen lassen, linden sich zu beiden Seiten 



*' S. l>oistclienil<'s Karlohea. 

*» S. «lie geol. Karle des siulL Luxemburg von L. van Wertreke und die 
Cbersicbtskarte der Verwerfungen in den Erläuterungen dazu. 
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der Saner in ziemlich ausgedehntem Maße, besonders bei J^ang- 
siir, Hospelt, KcliteriKich*", Bollendorf und hei Wallendorf, an 
der Mündung der Ur. Interessant ist die Talbildung bei Echter- 
nach. Hier zieht um den isolierten TuUerberg südlich der Stadt 
ein etwa 600 m breiter, verlassener Talboden, der auch äußer- 




WSsm D// ff m/m 

Tot« flMMiHdilalA bei BehtcrnAch ond «begnallge Klmgm&ndung 
(n.Onbe^ Jährt». iSIS^ 8. 144. t. Deeben xxaA tu Werv«li«). 1:«I0M. 

lieh als solcher gut zu erkennen ist. Die zwei kleinen Bäche, die 
dieses Tal teilweise auf der West- und Ostseite des Tullerberges 

benutzen, köimen don weiten Talboden nicht ijeschaffen haben, 
dersell)e kann vielmehr nur von einem größeren Wasserlauf, 
^ Hier in tebr betrichUicher Ausdehnim^ 
M ftneb, Obtr 41« mwlonatllw Im nnteveii Moadgebfot. 4 
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hier also der Sauer, herrühren. Die Sauer umfloß demnach den 
TuUerberg in einem 5 km langen, scharfen Bogen, und durch- 

brach erst in neuerer Zeit den Höhenrücken, welcher den TuUer- 
berg mit der Höhe nördlich von Kchtcinaf ht'il»i iirk verbfind. Der 
Grund, warum die Sauer diesen scharfen Bogen um den Tulier- 
herg machte, dürfte vielleicht darin zu suchen sein, daß sie den 
Verwerfungen folgte, die westlich und östlich des Tullerhergs 
durch den verlassenen Talboden streichen. Der Durchbrach durch 
die schmale verbindende Ber^rippe erfolgte durch die seitliche 
F.r usi( iii des Saun Wassers. (S. das Karklien.) Die Sauer bildet 
auf ihrem ganzen l nterlaufe bis zur Mündung die Grenze zwischen 
Preußen und Luxemburg. 

Auf dieser Strecke erhält sie von der linken Seite drei größere 
Zuflüsse : die Prüm, den Gaybach und die Ur. Von diesen wollen 
wir die beiden letzteren und ihre Täler nicht mehr mitbehandeln, 
da dies gai zu weil führen winde. Das I rlal ist zwai' selir iiilef 
es.saiit und zeigt die Lrusiuuseischeinungen in typischer Aus- 
bildung, bietet aber doch wenig Neues, so daß bei der Besprechung 
des Prümtales, das einen sehr ähnlichen Charakter hat, soweit 
es im Devon verläuft, Wiederholungen nicht zu vermeiden wären. 
Der Gaybach ist unbedeutend und zeigt nichts Bemerkenswertes, 
er mündet 2,5 km unterhall) der Ur in die Sauer. 

Die Prünimüiidung bei Minden liegt 150 m ü. N. N., ihre 
Quelle südöstlich von Ormont in der Schneifel bei 635 m ü. N. N.^ 
Die Länge der Prüm von der Quelle bis zur Mündung betragt 
etwa 90 (89) km; auf dieser Strecke fällt der Bach 485 m, dem- 
nach auf 1 km durchschnittlich 5,5 m. Im Vergleich mit den 
Hunsrückzuflüssen der Mosel ist das Gefälle der Prüm also sehr 
gering, eine Krscheinung, die sich bei allen Eifclbächeu wieder- 
holen wird.-'» 

\Hv Prüm entspringt tiidit iti dem Drcihnrnfr Venn, wie FoUmaiin, Die 
Kifvl, 1 orscli. z. deutschen Landes- u. Volkskunde, lid. VIII. S. 2öÜ, »agl, son- 
dern nordü.stlich desscllH'n (s. Blatt llaliiiciilag der tujiugraphischen lie&iflcl)- 
blätler); aus dem Dreibömer Venn fließt nur ein ganr. unbedeutender Bach zur 
PrQm ab. 

*^ S. (jefiillskiirve di>r Prüm. Die Aniiahe in dem Werk „Üer Hheinstroni 
und seine wichtigsten iNebeiifliisäe", IS. 85: „Daa mittkre liefalle (uämlich der 
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Die Laufrichtung der Prüm ist im allgemeinea südwestlich 
bis südlich ; die Mündung in die Sauer erfolgt unter einem rechten 
Winkel. Der oberste Teil des Tales bis Prüm liegt noch in dem 
IkiiIcii Oiiarzit der Schneifel, und ist deshalb iiiir wenig einge- 
schnilteii, Uei diesem Städtchen aber tritt es in die weniger 
harten, oberen Koblenzschichten ein, und sofort wird das Tal 
tiefer und enger. Hier berülirt die Prüm auch den Westrand 
der Prümer Kalkmulde, die aber nach O. und S. zur Kill und 
Nims entwässert. Von der rechten Seite fließen der Prüm 
drei bedeutende Bäche zu, der Mchlenbach, der Mein* oder 
Mönbach und der Alfbadi, die alle drei von der Schneifel 
herabkoinmen. Der Alfbach, der grüßte von diesen, ent- 
springt unmittelbar am i\ordabhang des „Schwarzen Alau- 
nes" im Königs-Venn, umzieht dann in großem Bogen den 
Quarzitrücken der Schneifel und mündet hei Pronsfeld in die 
Prüm; sein Tal ist ebenfalls ganz breit und flach eingesenkt. 
Nur im Unterlaufe haben sich die dt-ei Schneifelhäche etwas 
tiefer in iÜre Unterlage einsejiraben. So liegt -i. B. die Mündung 
des Mehlenbaches 3&7 \\\ hoch, während sich der Donnerskopf 
nordwestlich davon zu öOO m erhebt. Der Allbacfa mündet bei 
Pronsfeld in 369 m Meereshöhe^ der Höhberg nördlich davon 
erreicht 470 m Hohe. Das Tal der Prüm ist in dieser Gegend 
trotz bedeutender Tiefe sehr breit." Bei Waxweiler verengt sich 
das i'rünital bedeutend, und begiimt zugleich, f^roßc Schleifen 
zu bilden ; der Bach tritt nämlich hier in die iiärteren unteren 
Koblenzschichten ein. Besonders scharfe Bogen beschreibt die 
Prüm bei Waxweiler, Mauel, Hof Beifels, und vor allem bei 

Ur und Prüm) ist boi ca. fi5 kru Länge 7,0 bis 0, ')<'/„;' ist falsch. d<^nn dio 
Ur ist sogar noch ciuigu Kilumulur länger als die Prüm und hat ein noch 
geringerem Gefälle. 

Die Ahg«be Foilmanns^ Die Eifel, Forsch, s. deutschen Lüides' u. Volks- 
kunde, Bd. VIII. S. 251: „Die Tatsohle swischen LOnebach und Pronsfeld liegt 
lAehr als 200 m liefer als die westlichen Höhen", ist, wenn die Hohen in 
der unniillelbaren Näb»- des Tab's {remeinl sind, tinrirlili'j' : rlenn der Tonu'lw^rü 
wesdicij von Lünebacli isl mir 4M!) lu hin-li, walitend ilie Talsohle zwisiIhmi 
Pronsfeld und Lünebach im .MitUl 3üU m lioch liegt; es ergibt sich also 
nur eine Differenz von 129 m. 
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Hamm. Bei letzlerem Orte und bei dem kurz oberhalb liegenden 
Echtershausen zeigen sich interessante Talbildungen. ^ Die insel- 
förmige Bergkup{)e westlich von Echtershausen ist nämlich von 

einem kesseiförmigen, breiten Talboden umdrehen, in dem jeden- 
falls (Ii*' Prüm frülior "joflossiMi ist. Sie machte damals eine nach 
O. offene Schleife um diese Üergkuppe, die offenbar zu der Zeit 
mit dem Felsvorsprung auf dem linken Hfer der Prüm zusanmien* 
hing, bis die verbindende Bergrippe durchbrochen wurde. Wahr- 
scheinlich ist dies nicht durch seitliche Erosion des Baches, 




Schleifea der Prüm tu Uoterdevon bei Echterebauscn and alter Talbodcn. 
llatetab tttftom. (Topogmpb. M«Stlietab1ittar.) 

sondern auf künstlichem Wege geschehen. ^* Kurz imtorhalb Ecli- 
tershauscn, bis Hamm, macht die Prüm daim vier außerordent- 
lich scharfe Bogen, indem sie zwei lange, schmale, zungenförmige 
Berggrate umfließtj die an ihren schmälsten Stellen noch nicht 
100 m Breite haben. Nach diesen starken Krümmungen verläßt 
der Prömbach das Devon und tritt in die Trias der Trierer Bucht 
ein, in der er bis zu seiner Mündung verbleibt. Damit ändert 
sich sofort der Charakter des Tales. Während im Devon die Tai- 

M 5. das Kärtchen. 

M Vgl Grebe im Jahrb. fQr 1685. S. 147 oben. 
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wände unmittelbar am Bache sich über lÜO m erhoben, und 
einige 100 m vom Bache entfernt zu über 200 m über der Tai 
sohl<i anstiegen, z. B. bei Mauel, werden unterhalb Hamm die 
Gehänge viel Üacher und niedriger, die Talebene breiter. Scharfe 
Bogen beschreibt die Prüm aber auch in der Trias, besonders 
^wischen Hermesdorf und Brecht. Dieselben sind jedoch der 
Hauptsache nach nicht der seitlichen Erosion der Prüm, sondern 
den zahlreichen Verwerfungen zuzuschreiixMi. die hier das lal 
durchsetzen." Die Höhe der Talgehänge ist in der Trias, wie 
erwähnt, geringer als im Devon, im Durchschnitt nur 60—80 m 
über dem BachspiegeL Eine Ausnahme bilden nur die Stellen, 
wo der härtere Luxemburger Sandstein die Talwände zusammen- 
setzt. So steigt das Liasplateau z. B. bei Prümzurlay auf beiden 
Seiten uniniüelljar am Tale zu 823 und 327 m über dem Meere 
an, während die Prüm hier 181 m hoch Hießt; es ergibt sich 
also eine absolute Höhe der Talwände von ca. 144 m. In dieser 
Gegend, besonders unterhalb Prümzurlay, finden sich zu beiden 
Seiten der Prüm auf den Gehängen gewaltige Massen herab- 
gestürzter FelsWöcke. Dieselben reichen bis an den Bach heran 
und engen das Tal sehr ein, so da(j die Prüm iiier eine beträeht- 
liehe Erosionsaiboit leisten muß. lu ihrem Unterlaufe nimmt 
die Prüm, die von der Mündung des Alf baches ab Iceinen größeren 
Nebenfluß erhielt, zwei starke Bäche auf, und zwar von rechts 
die Enz bei Holsthum und von links die Nims unterhalb Irrel. 

Die Enz entspringt in der Höhe von 625 m im Enzenvenn 
bei Lichtenborn auf dem Devonplateau zwischen TJr und Prüm, 
und fließt zuerst in südlicher, dann in südöstlicher Richtung zur 
Prüm ab. Bis Sinspelt verläuft das Enzlal im Unterdcvon und ist 
darin, besonders von Neuerburg ab, bis zu beträchtlicher Tiefe 
eingeschnitten, im Durchschnitt 160 m. Auf dieser Strecke er* 
hält die Enz auch ihre zwei einzigen bedeutenden Nebenbäche, 
den Wahlbach oberhalb Neuerburg und den Radenl)a(h liei Sin- 
spelt, beide von der linken Seite. Bei der Mündung des letzteren 

^ S. die Obeiaichtskute der Verwerfongea in den Erläutenmeen s. geol. 
Karte des sQdl. Lozemburg v, v«n Wenreke. 



Uiyitized by Google 



5i IV. Die Eroslonsläler des anteren Jfosdgvbiets. 

betritt die Enz das Triasgebiet und erweitert damit ihr bis dabin 
enges und von steilen Wänden eingefaßtes Tal 2U einier breiten, 
flachen Mulde. Erst bei dem Dorfe Enzen verengert sie ihr Tal 

wieder, da sie hier das aus Lias bestehende Ferschweiler IMateau 
eiieii ht, und mündet dann uf i.Miülx'i von llolstliurn in die Prüm. 
Zwischen der Prüm und der unleren Enz erhebt sich ein kleines, 
340 m^* hohes Plateau, der Hartberg westlich von Peffingen^ der 
aus unterem Lias besteht. ]>erselbe ist offenbar hfei der Aus- 
waschung des Prümtales von dem größeren Liasplateau des Wolfs- 
felderberges, östlich von Holsthum, und von dem südlichen, aus- 
gedehnten, ebenfalls mit vmer Liasdeikc versehenen J^lateau von 
Ferschweiler durch die Erosion der En/, getrennt worden. 

Der zweite größere Nebenfluß der Prüm, die Nims, entspringt 
in der Prümer Kalkmulde bei Weinsheim, östlich der Stadt Prüm, 
in der Höhe von 515 m, und mündet unterhalb Irrel in die Prüm 
bei 163,4 m. Solange sie in der Prümer Kalkmulde fließt, ist 
ihr Tal breit und llach, sohjild sie «aber das Unterdcvctii erreicht, 
verengert und verlieft sich dasselbe bedeutend; dies geschieht 
bei Wcttclflorf. Das Unterdevon setzt aber nur auf eine kurze 
Strecke die Talwände zusammen, schon südwestlich von Hü- 
scheid tritt die Nims in den Buntsandstein ein und verläuft dann 
in der Trias in ziemhch breitem Tal bis zur Mündung. 10,5 km 
verläuft die Aims in ileni Mitteldevon, 1(1 km in dem Unterdevon 
und HH,5 km in der Trias; die ganze Lange belräirt demnach 
57 krp. Auf dieser Strecke fällt der Bach 351 m, oder auf 1 km 
im Durchschnitt 6,27 m. Von den Nebenflüssen der Nims ist 
allein der oberhalb Rittersdorl von der rechten Seite mündende 
Ehlenzbach von Bedeutung. 

Diluviale Terrassen linden sich sowohl im Prüm- wie im 
Enz- und Nimslale; sie zeigen das allmähliche Einschneiden der 
Gewässer dentlich an. Die höchsten Schotlerlerrassen liegen 
100—130 m über der Talsohle, die niedrigsten 15—30 m; da- 
zwischen kommen noch Schotterflächen in der Höhe von 30 bis 

*6 Nicht 440 m, wie Grebe iu den Erlauterungen zu Blatt OI>enveia der 
geul. Spczialkarle, S. 3. irrtttmlicherweitH; sagt. 
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ÖO m über dem Tale vor. Die diluvialen Ablagerungen gelien 
auch einige interessante Aufschlüsse über alte Flußläufe. So ist 
unterhalb Bettingen auf der linken Seite der Prüm ein alter Tal- 
boden zu bemerken, der das sogenannte Köppchen, eine kleine 
runde Bergkuppe, umzieht. Dieser etwa 35 m über dem Bach< 
Spiegel liegende Talb<H!<'ti ist mit einem schmalen Streifen Di- 
luvium bedeckt, und berechtigt zu der Annahme, daß hier einst 
die Prüm geflossen ist. Auch das 55 m über dem Tal, 261 m 
über dem Meere gelegene Kdppchen trägt eine Diluvialdecke. 
Grebo sagt über diese alte Prümschleife : „Der Bach machte, 



als er noch in etwa 25 m hr»}ierem Niveau floß als gegenwärtig, 
einen elliptischen, nach Osten gerichteten Bogen um das soge- 
nannte Köppchen, dann westlich des heul igen Wasserlaufs einen 
westlichen Bogen über die ebenfalls 2b m über dem Tal liegende 
Terrasse, an die sich steile Gehänge anlehnen, wodurch schon 
der alte Prümlauf sich erkennen läßt**. (S. das Kärtchen;) AVeiter 
bemerkt man zwischen der Irreler Mühle, unterhalb der die Nims 
in die Prüm mümlel, iitid Irrel einen <)0 -70 m breiten Tal- 
boden mit steilen Wänden, der mit diluvialen Geschieben bedeckt 

S. Erläuterungen zu Blatt Oberweie d. geoL SpesiflUnHe, S. 17. 




Alter nOälaaf swliclMn Bettingen nnA WctfUaiea. 
(RMfli OfelWi BrUtttennigeii *. BL BoUendori; B. 17.) 1:M000. 
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ist. Dieser Talhoden he^i nur 10 ui liber der Sohle des heutigen 
NimB- und i'rünritales und ist höchstwahrscheinlich früher von 
der Nims benutzt worden, die damals bei Irrel in die Prüm ge- 
mündet haben muß. Die Nims machte also bei der Irreler Mfible 
einen groflen, nach W. offenen Bogen, der auch heute noch an- 
gedeutet ist, und floß direkt westlich nach Irrel. Einen weiteren 
li«'\vt'is dafür kann man darin <'rltliikcii, daii die Miisrheikalk- 
felsen, welche früher das Nimstai hei der Irreler Mühle iiacb S. 
hin geschlossen haben müssen, tatsächlich beute noch ganz nahe 
an die Nimsufer vorspringen. Die Nims und Prüm griffen von 
beiden Seiten diese schmale Barriere an, bis die Nims an der 
Irreler Mühle durchbrach und direkt in die Prüm mündete; da- 
durch wurde natürlich das alte Tal von der Irreler Mühle nach 
Irrel hin trocken gelegt. Aiirli die auffallende Talweitung bei 
Irrel deutet darauf hin, daß hier einst die Nims in die Prüm 
mündete; es ist der alte Mündungsschuttkegel der Nims.^ Mög- 
lich wäre auch eine künstliche Ableitung der Nims, wn das da- 
durch erreichte stärkere Gefälle für den Mühlenbetrieb zu ver- 
werten, doch ist mir darüber nichts bekannt. 

Auf eine Erschein uiil? \vv)lleu wir noch aufmerksam machen. 
Wandert man von Messerich das Nimstal abwärts, so bemerkt 
man sofort, daß das bis Messerich ziemlich enge Tal von diesem 
Orte an bis Niederweis eine ganz auffällige Breite besitzt und 
sich erst unterhalb des letzteren Dorfes wieder verengt. Wahr- 
scheinlich biMete die Nims zwischen diesen beiden Orlen in der 
jüngeren Alluvialzeit einen langRestrerkU'u See, der das ganze 
Tal ausfüllte. Darauf deuten erstens der moorige Boden aui der 
fraglichen Strecke hin, dann aber die Stromschnellen, die noch 
heute die Nims im Muschelkalk unterhalb Niederweis bildet; 
statt derselben kamen früher jedenfalls Wasserfälle vor. Aus 
den heutigen Gefällsverhältnissen geht dies ebenfalls deutlich 
hervor. \\ ahrend das Gefälle der Nims von Messerich bis Aieder- 

M S. d«8 Kirtchen in 1:80000, auf dem die tote SanmcUtife bei Echter- 
nach gezeichnet ist, und vgl. die EriSuterongen za Blatt B<^endorf der geol. 
Spesialkatie, S. 13£t. 
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weis auf 10,5 km Laufstrecke nur 35 m beirä^, fällt der Bach 
Ton da bis zur Mündung, »Iso auf eine Strecke von 4,5 km 36 m ; 

das Gefälle ist 1 'imiai h auf lelzterer Strecke mehr als doppelt 
so groß. (S. üetaiUkurve.) 

Der ebene Talboden der Prüin, Nims und Enz besieht last 
nur aus Sand und Kies. Gebängeschutt findet sich besonders an 
den steilen Abhängen des Luxemburger Sandsteins (Lias). 

Zwischen der Sauer und Kill fallen der Mosel nur ganz un- 
bedeutende Bäche zu, die jedoch durch die verhältnismäßig tiefen 
Schluchten, die sie in den Rimtsandsteiii eincegehnitlon hahen, 
bemerkenswert sind. Der größte unter ihnen ist der nordöstlich 
von Trier bei Biewer mündende Biewerbach. Westlich von Pal- 
lien vereinigen sich mehrere kleine Wasserläufe, von denen der 
Gillenbach zu erwähnen ist, weil er nach starkem Hegen in 
enger, nur 50 m breiter Schlucht einen etwa 20 m hohen Wasser- 
fall bildet.»» 

2,5 km unterhalb Pfalzel erhält die Mosel bei Ehrang ihren 
größten Nebenfluß auf ihrem Unterlaufe von der Saarmündung 
bis Koblenz, die Kill. Diese mttndet in der Höhe von 122,6 m 
und entspringt auf dem hydrographischen Zentrum des Los- 
heimer Waldes an dem „Losheimer Graben*' in 660 m Meeres- 
höhe. Die Quelle liegt unmittelbar au der Wasäcrischuide gegen 
die Maas und Ahr, wo, wie schon erwähnt"", die Warche, die 
Olef, Kill, Ur und Amel entspringen. Den Mittelpunkt dieses 
hydrographischen Zentrums bildet der 670 m hohe „Losheimer 
Graben*', wo die Trier-Kölner Straße sich von der Koblenz- 
Aachener Straße wieder abzweigt. 3 km vom Losheimer Graben 
nach NO. liegt der höchste l'uukL des T^islieiinor Waldes, der 
710 m hohe Weiße Stein. Nur etwa (iOÜ m westlich von der 
Quelle der Kill entspringt die Warche, und nur 350 m südlich 
der Killquelle die Ur. Die Länge der KiU erreicht 123 km, ihr 
Gefälle fflr diese ganze Strecke 537 m, und pro Kilometer im 
Durchschnitt 4,37 m. Die Gefällskurve ist mit Ausnahme der 

Vgl. Grebc, Erläutenin|]r»»n r.u Blatt Trier der geol. SpezinlkarU;, S. 4. 
*° S. oru|rapb. übersieht, ä. G. 
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obersten, kurzen Krosionsstrecke nächst der Quelle schon sehr 
ausgeglichen. Von der Wasserscheide gegen die Maas hin*^' 
fallen der Kill kleinere Bäche zu, die in nur wenig vertieften 
Tälern verlaufen, so die Wilsam, die Lewert, die Berke, Simmer 
und der Glaadtbach. Von rechts nimmt die Rill auf dieser Strecke 
den Röhlesbach, die bedeutendere laubkill, die aus mehreren 
Venns in der ScliiiL'ifel ihr Wasser sanunelt. den Kerschenbach 
und die Wirft auf. Von Kronen bürg bis zur Hanunerhütte ober- 
halb Stadtkill durchfließt die Kill das Mitteldevon der Blanken- 
heimer Kalkmulde, und bei Glaadt und Gönnersdorf solches der 
LfOmmersdorfer Mulde. Die. Richtung des Baches ist im Ober- 
lauf im allgemeinen sudöstlich. Am Hirschberg bei Birgel ver- 
läßt «lic Kill das Devon auf lüuj'ere Zeil, und wieder zeigt sich 
die Vers( hi<Mlenheit des Talcharakters, der durch den Grad der 
Widerstandsfähigkeit des Gesteins gegen die Erosion des flief^n- 
den Wassers, besonders gegen die seitliche, bedingt ist: Im 
Devon enges und tief eingeschnittenes Tal mit steilen Gehängen, 
in den Triasschichten ebenfalls tiefes, aber breites Tal, mit flach 
ansteigenden (^ hängen. 

Tm BunlsiUitlstein verläuft das Tal bis Bewingen, macht dami 
im Mittelrlevon einen großen östlichen Bogen über Pelm, Gerol- 
stein nach Lissingen^ biegt bei letzterem Orte, wo es wieder in 
das Unterdevon eintritt, nach Süden um und verlauft in dieser 
Richtung im allgemeinen, abgesehen von den vielen, scharfen 
Bogen, bis zur Miiii«liinL^ \un VAii'u\i^. . \\m St. Thomas ab Hießt 
die Kiü bis zu ihrer Alüniluny, wieder in den Schichten der Trias. 
Auf diesem Wege setzen zahlreiche Verwerfungen durch das 
Tai, die großenteils die Ursache der vielen Krümmungen sind. 
Von den vielen kleinen Seitenbächon, welche die Kill von beiden 
Seiten erhält, sind nur zwei von einiger Bedeutung, der bei 
Lissingen mündende Oosbach, welcher westlich von Steffeln ent- 
springt und auf seinem Laute auch das ßüdcshcimer Oberdevon 



M S. GefäUskurve. 

S. orograph. Obenicht, S. 7. 
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bei dem Orte Oos berührt, und der bei Philippsheim auf der 
linken Seite mundende Aulbach, welcher ganz im Bunisandstein 
und Muschelkalk verläuft. Im Unlerdevon zwischen Lissingen 

und St. Thomas ist das bis dahin breite Tal der Kill wieder 
eng eingeschnitten; die Talgehän^e steigen hier fast nnmiltel- 
bar am Bache auf 2üO ni und niehi über demselben an. Su liegt 
der Spiegel der Kill bei Usch 300 m ü. N. N., während nur 1 km 
westlich davon das Plateau bis zu 527,7 m Höhe ansteigt. Auch 
im Buntsandstein und Muschelkalk unterhalb St. Thomas bleibt 
das Tal vielfach schluchtenartig eingeschnitten, so besonders 
unlerliall) Kilhurg. Hier macht die Kill ganz außeiürdentluh 
scharfe Bogen, die jedenfalls auf Verwerfungen znrürk/^uführen 
sind. (S. das Kärtchen.) Auch die Biegung unterhalb Erdorf, 
westlich von Metterich, ist wahrscheinlich durch eine Verwerfung 
verursacht" Eine Verwerfung setzt auch unterhalb Philippsheim 
durch das Kill- und dann durch das ganze untere Anlbachtal. 

In das Killtal und siMne Seilcntäicr flössen nun von den 
Vulkanen der Vordcreilel Lavaströme herab, die das Wasser 
absperrten und dadurch entweder zur Verlegung des Bettes oder 
zur Beseitigung des Hindernisses zwangen* Dieses Hindernis 
können aufier einem Lavastrom auch Tuflhnassen sein. Da in 
den meisten Fällen die Lavaströme auch von ganz kleinen Bächen 
^Jall durchschnitten worden sind, so müssen zur Zeit, aly dii? 
Lava ausfloß, schon lertig gebildete Tälor mit hohen Talwänden 
vorhanden gewesen sein. Diese Krosionsarbeit ist sehr interessant 
und außerdem fast überall leicht zu erkennen. Die vulkanischen 
Gebilde erstrecken sich an der Kill von Oberbettingon bis Bir- 
resborn. 

DU) weite Tallliiclic iifi liirgel ist wahrscheinlich dadurch 
eiilslariden, daß ein von dem Hodderkopfc hei Oherbetlingeu 
herabgeilosscner Lavastrom die Kill aufstaute. Auch die Tal- 
woitung unterhalb Oberbetlingen bis Dohm hin ist auf Aufstau- 



Vgl. diH i biThiclitskarte der Verwerfimgca in deu Erläuteruogeo zur 
(eol. Kork- des südl. Luxemburg t. van Wenreke. 
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Biig durch die vulkanischen Massen bei Dohm zurückzuführen.** 
In dem Seitentale des Tiefenbachs bei Oberbettingen sind die 
Lavamassen 'der beiden Mühlköpfchen durch Denudation und 

Erosion des Tiefenbaches zerschnitten worden. Dir Kirche von 
Dohm steht auf einem niedrigen V'orspnuiir, dessen Rand aus 
säulenförmig abgesonderter Lava besteht, iiies ist das Ende eines 
Larastroms, das durch Erosion abgeschnitten wurde. Der vul> 
kanischo Ausbruch^ der den Lavastrom erzeugte, fand wahrschein- 
lich an dem unteren Teile des Abhangs statt. Da die Kill seit 
dem Ausfließen der Lava ihr Tal nur wenig vertiefte, darf man 
annehmen, daß dieser Lavastrom noch ziemlich jiinu ist, jedenfalls 
jünger als die Lava, die Bewingen gegenüber anslehl. Hier erliebt 
sich nämlich auf dem linken Ufer der Kill eine steile Wand, die 
aus einer langen Reihe senkrechter Lavapfeiler besteht und sich 
auf eine betrachtliche Strecke abwärts verfolgen läßt Gegenüber 
dieser Wand, auf der rechten Seite der Kill, bemerkt man in 
gleicher iiöiie ül)er der Talsohle eine ganz ähnlich gebildete 
Wand, die ebenfalls aus säulig abgesonderter Lava besteht. Ohne 
Zweifel hingen diese beiden Lavaabstürze einst zusammen, so 
dafi sie eine recht ansehnliche Lavaplatte bildeten. Diese ist von 
der Kill vollkommen durchschnitten worden, ja, dieses kleine 
FlüBchen hat sich seitdem noch 30 m tief in das unter der Lava 
lagernde Devon eingeschnitten. Dieser Lavastrom, der sich von 
dem auf dem linken Ufer der Kill bis zu 553,6 m ansteigenden 
Killer Kopf in das Tal ergofi, muß demnach^ wie schon oben er- 
wähnt, beträchtlich älter sein als der Lavastrom von Dohm. Das 
Tal ist hier 180 m tief eingeschnitten. 

Kurz unterhalb der Lava vom Killer Kopfe fließt die Kill 
in einem h;ilbkreisf()rniigen Bogen um den vulkanisclien Kegel 
der Kasselburg und das sich südlich anscidießende Üuluniitpla- 
teau der Hustlei und Munterlei über Pelm nach Gerolstein. 2iötd- 
lieh der Kasselburg, oberhalb Pelm, wurde in der Talebene der 
Kill im Jahre 1877 der ,,6erolsteiner Schloßbnmnen*' erbohrt. 

Vgl. Si'linei(it'r. Hludirri über Talbildung iu der \ ordoroifei. Berlin. 
Diss. 1883. S. 36. 
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Dies ist hier deshalb bemerkenswert, weii das Bobdocrh »ehr 
interessante Aufschlüsse über die Flußabsätze der Kill ge< 
geben hat*^ Danach erreicht die Mächtigkeit der KiHaufschuttung 
31,60 m. Diese Tatsache beweist, daß das Killtal hier früher eine 

ganz helrüchtlit lK' Tiefe Ljeli.iht Jialieii muß. Vvoitcr bemerkenswert 
ist aber daiui, daß die iiritereii iScIiiehteri der AlIiivMonen in einer 
Mäcbtigkeil bis zu 14,95 m nur aus Resten von Sandstein be- 
stehen, aber keine Spur von vulkanischen Gebilden — Lava, 
Schlacken oder vulkanischen Tuffen — zeigen. Diese tieferen 
Schichten sind also sehr wahrscheinlich zu einer Zeit abgelagert 
worden, in der die Vulkane an der Kill entweder noc Ii ht 
existierleii, oder \s pnio[st(Mis iincli keine Ansbi iiche gehabt hallen. 
Dio höheren Schiebten der KiUahla;i;erunut'n enthalten sämtlich, 
wie sich aus dem Aufschluß des Bohrlochs ergibt, vulkanische 
Beimengungen bis zur Oberfläche. 

Gegenüber von Gerolstein erhebt sich einer der bekanntesten 
Vulkane der Vordereifel, die Fapenkaiile, die dem durch seine 
zahlrei( lieii Versteinerungen heriiliiiileu iJolomilplaleau aufgesetzt 
ist. Auf der iNord Westseite der l*apcnkaule floß aus einer Seiten- 
spalte ein Lavastrom, der in einem Halbkreis an dem Doloinit- 
kegel der Auburg das Killtal erreichte und sich darin ausbreitete. 
Unterhalb Gerolstein sieht man am rechten Ufer der Kill auf 
eine Länge von 700 m eine in senkrechte Säulen abgesonderte 
iJasallw aiid. Diese Säulen sind ziemlich regelmäßig gestaltet, 
dünn, und auf eine liuiie von 3 — ü m enlhloßt Der durcli das 
Sarresdorfer Tal herabfließende Lavastrom erfüllte das Killtal 
und staute sich darin auf, so daß das Tal abwärts bis auf >/s km 
und aufwärts bis 250 m Länge von Lava ausgefüllt war. Die 
Kill wurde dadurch vollkommen abgeschnitten und suchte sich 
ein neues Bett an der Grenze zwischen der Lava und dem Mittcl- 
devon, verlegte als«i ihren Lauf nach Süden. I)iesinal wurde also 
der in das Tal geflossene Lavastrom nicht durchschnitten, son- 
dern ihm vielmehr aus dem Wege gegangen. Seit dieser Zeit 

Vgl darüber v. Dechen, üi ogaoBt FQbrer mr Vulkanreihe der Vorder- 
eifel, S. 16911.» besonders die Tabelle der aof geschlossenen Scbichtenj ebenda. 
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hat die Kill den größten Teil der in ihr Tal geflossenen Lava 
wieder entfernt, so daß nur die lange Basaltwand auf dem rechten 
Ufer bei Sarresdorf die ursprOngltehen Verhältnisse verrät. Dieser 

aus der Papenkaule ausgoflosseijo Lavaslrom gehört zu den jün- 
geren der Vordereifel, da die Kill seitdem ilir Bett im Eifelkalk 
nur um 4— d m vertieft hat. Zu erwähnen ist noch, daß die 
Lavawand von Sarresdorf mit Lehm und Gcschiel>en bedeckt ist. 
Diese Erscheinung findet sich selten in der Vordereifel, während 
sie sich in der Umgegend des lieber Sees häufig wiederholt.«« 
JSüdlicii von Gerolstein, am Ileidkopfe (öTo m), lagert eine 
kleine Buntsaudsleindotke, die von dem Siidrande des Hunt- 
sandsteins auf der rechten Seite der Kill, der am XordabCall 
der Papenkaule lagert, 3 km entfernt ist und jedenfalls mit diesem 
nördlichen Buntsandstein ehemals eine große zusammenhängende 
Buntsandsteindecke bildete. Die Kill hat diese ßuntsandstein- 
deckc durchschnitten und großenteils \ve »gewaschen. Dieselbe 
Arbeit leistet»' der bei Lissing«'n iit dir Kill imiiub'iHk' Oosbacli, 
und zwar bei dem Dorfe Alüileiiburn, allerdings mit dem Unter- 
schiede, daß es sich hier um vulkanische Gebilde handelt. Hier 
erhebt sich auf der linken Seite des Tales der Schlackenkegcl 
des Roter Höheberg oder Hommerich mit der bekannten Eishöhle. 
Gegenüber, auf der rechten Seite des Oosbaches, li<'gt eine aus- 
gedehnte Tuffschicht, die jedcnlalls vun» Hoiimii i i< h stammt und 
durcli die Krosion des Oosbaches von jenem getrennt wurde. 
Das Oosbachtal war also wahrscheinlich zur Zeit iles Auswurfs 
der Tuffmassen noch nicht vorhanden oder erst im Beginn seiner 
Bildung. 

Äußerst interessant ist die Talbildung der Kill zwischen Lis- 
singen und Uirresborn.<'' Hier eriiebt sie Ii nördlich von Birres- 

Vgl. V. Dechen, tieognost. i ührer zur Vulkanreilio der Vordereifel, S. 2tÄJ, 
und ürebc im Jalirb. für ItiSö, 1Ü8. 

" Vgl. darflber bes. Mitscherlich, Ober die TulkanlHclien EracbeiiiungeD in der 
Eifcl etc., Abh. d. Barl. Ak/d. Wiss., 1865, S. 4tf!.: Schneider. Studien aber 

Tulbildun^ in der Vordereifel. Iterliii. Diss . l.SS;l, S. 37fr.; v. (Bechen. (ieo<;nust. 
Fülirer elc, S. l%ff. ; (Jrehe im Julirb. für INS'». S. Hi(i IT.. mit Kiirti lieii: 
Follinunti Die* Eitel, b'orücli. z. dvuUcheii Landen- u. Volk:ikunde, Ikt. VI Ii, 
5>. 1Ü7H. 
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born auf der rechten Soitc dor Kill der Vulkan Kalem 510,1 ni 
über dem Meere.*" Im N. dieses Vulkankegels mündet der Hunds- 
bach, und sudlich der größere Fischbach bei Birresborn in die 
Kill; beide fließen in tief eingeschnittenen Tälern. Von dem 

Kalern floß nun oin mächtiger Lavastrom nach N,, erfüllte das 
Hundsliachlal und «Tstrockt»' sich bis in die Nähe von Lisj^inmMi. 
Dieser :Strom ist seiner gaozeu Länge nach aui dm liim Kiiiufer 
von Birresborn bis kurz vor Lissingen in einer Höhe von 90 bis 
100 m über der Talsohle zu verfolgen. Die untere Grenze dieses 
Basaltslroroes am Abhang ist nicht zu erkennen, da zahllose 
Lavablöcke den unteren Teil der Felsen bedecken und die Auf- 
lagerung der liasaltpfeilrr auf den Kcipfcn der Devuuschichten 
verhüllen. Der wegen seiner hohen Lage über der Talsohle als 
sehr alt anzusehende Lavastrom floß im Killtale aufwärts, und 
wurde von dem nahezu 4 km oberhalb Birresborn in die Kill 
mündenden Hundsbache durchschnitten. Zu beiden Seiten des 
Hundsbachtälchens stehen unten die Devonschichten an, darüber 
die senkrochttMi Lava{)feiler. Diese säulige Abstmderung der Ba- 
saltlava ist eine bekannte Eigenschaft des Basaltes, welche die 
Arbeit des fließenden Wassers jedenfalls bedeutend erleichterte. 
Oft sind diese Säulen auch noch quer zur Länge angewittert und 
zerklüftet, was besonders schön die sogenannte „Käsgrotte** bei 
Bertrich zeigt, worauf ich später noch zu sprechen komme. Die 
Höhe der Aufianerungsfläclu' dos Lavastroms vom Kalemberge 
über dem Killtale — etwa 40 m — zeigt, daß dieses damals s iinn 
vorhanden gewesen sein muß, denn die Höhe der heutigen Xai- 
wändo beträgt über 100 m. Sehr wahrscheinlich hat der Lava- 
strom das ganze, damals noch breite und höber liegende Kill- 
tal ausgefüUt und die Kill gezwungen, ihre Wasser oberhalb 
aufzustauen und schließlich über die Lava hinwegzufließen. Es 
findet sich nämlich nach Grebe«" auf den Kesten des Lavastromes 
vom Kalemberg eine Lehmbedeckung mit vcrcinzeileu Geschic- 

*** Ä'ichl 529 m, wie v. Üeclieti, üeogaost. Führer zur Vulkauieihe der 
Vortoeifel, S. 195, angibt, 

«» S. Jahrb. für 1886. S. 168. 
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hen, die eine Diluvialterrasse der Kill von etwa 800 m Breite 
und 3—4 km Länge darstellt, vom Kalem bis kurz vor Lissingen. 

Seit dein Ausfließen der Lava aus dem Kalnn hat die» Kill nicht 
nur den größten Teil des Lavastroins aus ihrem Tale ausgeräumt, 
sondern ihr Bett noch um ca. 40 m im Devon vertieft. 

Unterhalb dieses sehr alten Lavastromes liegt ein jüngererj 
20—30 m tiefer als jener, %pci Leienhäuschen über Birresborn. 
Dieser ist aus dem Schlackenkegel „Auf der Huck" westlich von 
Birresborn in das untere Fischbachtal geflossen, und erstreckte 
sich dieses Tal aufwäils bis Kupp, das ganze Tal ausfüilfMid. 
Früher glaubte man, daß die Lnva am Leienhäuschen über Birres- 
born von dem Kalem stammle, (irebe hat jedoch nachgewiesen, 
daß zwischen beiden Punkten die Devonschichten zutage treten. 
Der Lavastrom vom Leienhäuschen liegt vielmehr in gleicher 
Höhe mit dem auf der rechten Seite des Fischbaches, der sich 
Iiis Kopp aiisdohid, und ist ein Teil desselben, wie schon vorhin 
erwähul. Der Fis( libach hat den i^avastrorn teils vollkuinuier» 
aus seinem Tal weggewaschen, teils durchschnitten und sein 
Tal noch im Devon beträchtlich vertieft. Bei Kopp» an seinem 
westlichen Ende, wurde der Strom von dem Weisenseifenbach 
(oder Dillbach) durchschnitten, denn auf beiden Seiten desselben 
steht in der Höhe Lava an, die sicher früher zusammenhing. 
Vielleich! ist der Absperrung des Fischbaclitales dun h den Lava- 
strom vom Schlackenkopf „Auf der Huck" die Bildung des K(«ssel- 
tales von Eichelbach, nördlich von Kopp, zuzuschreiben. Audi 
die Erweiterung des Dillbachtaies oberhalb Kopp ist wahrschein- 
lich auf diesen Umstand zurückzuführen.«* Nach der Beobachtung 
Grebes stellt die obere Fläche des Lavastromes am Leienhäuschen 
eine Flußterrasse dar, die mit Lehm uu<l cinzrlucu ( iesi hieben 
bedeckt ist, ein Beweis, daß die fließenden Wasser über die Lava 
hinweggingen. Unterhalb Birresborn kommen keine vulkanischen 
Gebilde im Killtale oder seinen Seitentälern mehr vor. Südlich 
Birresborn, oberhalb Mürlenbach, biegt die Kill scharf nach 
Westen um, was wohl darauf zurückzuführen ist, daß das Tal 

'« V(L Schneider, Stadien über TalbUdung in der Voidereireli S. 87 IL 
Mftncb, Ober ^ XnMtoaatUür in tmteiieii Mnte1g»blei. 6 
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hier einen ianggesU^ckten hoben Rücken aus hartem Koblenz- 
quarzil durchbricht, der von der nordlich des Dorfes Sahn ge- 
legenen „Prümscheid** (674 m) herüberzieht. Das fließende Was- 
ser sucht nämlich immer harte (jlesteinsschichten auf dem kür- 
zesten \Vef.M« zu durchsc linei(j<'n, wähnMul es in wcictipren Schich- 
ten gerue lange verweilt. iJas Killtal ist hiur sehr eng, und die 

Talw&nde steigen zu über 100 m Höhe über 
der Talsohle steil an. Unterhalb Mürlenbach 
bildet der Buntsandstein dieGebftnge des Tales. 
Aul' dem Huntsniid^leiii lagern zu beiden Sei- 
ten der Kill, l)ei Badem, Speicher und Scharf- 
billig, ausgedehnte tertiäre Gebilde, die offen- 
^WticAeScM^. barvorderTalbiWungeinexiwammenhängende 
>MsoV " • Decke bildeten und durch das Einschneiden 
der Kill getrennt wurden. 

Von l)iiu\ ialterrasseii halifti wir schon die bei Birresborn 
erwähnt : die auf dem alten Lavastrom, der aus dem Kalem aus- 
floß, liegende ist eine der höchsten und gleicli/ciliii ältesten Ter- 
rassen an der Kill. Diluviale Absätze treten dann besonders deut- 
lich im Unterlaufe, zwischen Kilburg und Ehrang, zu beiden 
Seiten des Flusses auf. Die höheren Terrassen liegen 90 — 100 m, 
die niederen 20 —40 m über der Talsohle. Die orsteren sind zum 
Teil ziendich aus*;edehnt. so die bei M<'tt(»rich und |Tegenüber 
auf der Höhe „Alert", ferner bei l'hilippsheim, auf der Höhe 
„Freude", dem Salierberg usw. Die Kill hat seit der Aufschüt- 
tung dieser hohen Terrassen ihr Bett uro etwa 100 m vertieft. 
Dabei kamen auch mehrere Flußverlegungen vor.^^ 

Wandert man von Philippsheim das Killtal hinunter, auf der 
Straße, die von Oldorf DudcIdcM-f heral)kommt und nach 2 km 
wieder aus drin Tal auf die Höhe steigt, um nach Speicher zu 
führen, so fällt einem sofort auf, daß das Leiköpfchen ganz iso- 
liert, wie eine Insel zwischen zwei Talebenen, hervortritt. Auf 
der Westseite wird die kleine Kuppe von dem Tal der Kill, auf 

" Vgl (irelte, KriiiukTUiigcn zu bluU liitburg der ^ool. :Sp«zialkarte, S. IS» 
und zu Blatt WelschbiUig. S. löff. 
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der Osfseit« von einer fost ebenso breiten, aber trockenen Tal- 
ebene nm gehen; nördlich mündet der Anlbach in die Kill. Das 

Killtal Uli I die östliche Talsohle liegen beide ca. 190 m über dem 
Meere, während das Leiköpfchen dazwischen sich zu 236 m 
Meereshöhe erhebt. Letzteres ist nun von dem Steinbruch auf 
der Nordseite bis zur südlichen Abdachung mit diluvialem Kies 
bedeckt. Grebe meint» daß der alte Talboden auf der Ostseite 
des Leiköpfchens einst von einem Arm der Kill, die sich damals 
auf der Nordseite der kleinen Kuppe geteilt habe, benutzt worden 
sei." Doch wäre auch sehr wohl niogliclK daÜ der östliche Tal- 
bodeu einst von dem Aulbache benutzt wurde, denn dieser ist 
nicht allzu viel kleiner als die Kill selbst und besitzt eine große 
Stoßkraft, so daß die Kill nach W. gedrängt wird. Das Leiköpf- 
chen wäre dann durch die auf beiden Seiten anprallenden Wasser 
der Kill und des Aulbachs von dem nördlichen Bergvorspning 
losgelöst worden, bis der Aulbaeh hier durchbrach. Vii'Ileicht 
erfolgte der Durchbrui-h auch auf küastlichem Wege; leider ist 
mir aber darüber nichts bekannt 

Genau südlich von Philippsheim, über dem Tunnel der Eisen- 
bahn, liegt in der Einsattelung zwischen dem Daubenberg und der 
östlich in das Killtal vorspringenden Höhe diluvialer Flußschotter, 
und zwar genau in dcrselheri Höhe wie der auf dem Leik(>[)fchen, 
etwa 45 m über der Talsohle. Es ist zweifellos, daß hier einst 
die Kill floß, und zwar zur selben Zeit, als auch das Leiköpfchen 
Talboden war. Ihr Bett lag also damals 40—45 m höher als heute. 

Auch in der Gebirgssenke zwischen Ittel und Hofweiler, die 
von NW. nach SO. in der Richtung nach Kordel verläuft, soll 
nach Grebe die Kill, und zwar ein Killann. einst verlaufen sein. 
Ist diese Ansicht Grebes richtig, so iiandell es sich hier um einen 
sehr alten Killauf, denn die diluvialen Ablagerungen liegen hier 
ca. 200 m über dem Killtaie. 

Schließlich verdient noch die Ruine Ramstein Erwähnung. 

Sie liegt nämlich auf einer Kup))e, die von dem südwestlich 

davon gelegenen Ramsteiner Kopf durch eine mit diluvialen Ge- 

^- Vgl. Qreb«;, Eriäut<;ruu^eu zu Llatt liilburjj der geol. Spezialkarte, S. 12. 

8* 
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schieben bedeckte Eiosenkung getrennt ist. Dios berechtigt zur 
Annahme eines hier durchgegangenen alten Wasserlaufes. 

Die unterhalb der Ruine Harnstein 140 — 150 m über dem 
KilUale liegenden diluvialen Flußschotter gehören nicht mehr 

der Kill, sondern eineiu altLU Musrllaufe an. 

Bei Einauti tritt die Kill aus dem Ituntsaridsleiiiplalcaii her- 
aus in die weile Trierer Talehene und n)ünd(>t kurz darauf in 
die Mosel; ihr Mündungsschuttkegel i'^t von beträchtlicher Aus- 
dehnung. 

östlich Ehrang münden zwei kleine Bäche in die Mosel, der 

Quint- und der F'öhrenbach, die dadurch bemerkenswert sind. 
daU den Meulenwald in tiefen Taischluchlcn durrhsrliiieiden. 

liei Klüsserath erhält die Mosel wieder einen größeren Zu- 
flüß, die 57 km lange Salm. Diese entspringt in einem flachen, 
sumpfigen Kesseltale nordwestlich von Salm in 575 m Meeres-' 
höhe.^ Ihr Quellgebiet liegt ganz im Devon,. aber schon unter- 
halb des Dorfes Weiden bach tritt das Flüßchen in den Bunt- 
sandslein ein. Der Charakter des Tales winl dadiin ii kfines- 
wegs verändert, da wir uns noch ganz im Überlaufe befinden, 
wo die Kraft des fließenden Wassers infolge der geringen Wasser- 
mengo noch schwach ist. Sowohl im Devon wie im Buntsand- 
stein ist das Tal hier nur wenig und flach eingeschnitten, erst 
nach Eisenschmitt zu wird es tiefer, doch bleiben die Gehänge 
wie inin)er in der Trias tiach; sie steigen häufig terrassenförmig 
au. Die Hiciilung der Sahn im Buntsandstein ist /ucrst südlich, 
dann von der Mündnmr d.M- T,ol»salm an südöstlich. Bei Kisen- 
schmitt liegt die Talsohle ca. 3L6 m hoch, während das umliegende 
Plateau eine durchschnittliche Höhe von 430—450 m hat. Das 
Tal ist demnach im Durchschnitt 125 m tief eingeschnitten. 2 km 
unterhalb der schönen Klosterruine Himmerod tritt die Salm 

•3 Die Angabe In i Drenke, Die Eifel, S. 44: „Die Salm entspringt sfidlich 

\oii Gerulöt»-!!! auf den vulkanischen lUigeti d«'.s Sulmwaldes in einer Höhe von 
über ü(K> tu", ist dfiniirn !» iini-iMian AIkt aurh di»* (k-merlcung ,,auf den vn!- 
kaniacbeii Bergen dfs .Salniwaldos ' i>i uniictilig. denn es tribt in dem Saim- 
wald, der von Densborn an der Kill bis Neroth hinzieht, gar keine rulkauische 
Gebilde, geschweige vulkanische Berge. 
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wieder in das Unterdevon ein und verläuft in demselben bis 

Dreis. Auf dieser Strecke ist das Tal im Gegensatz zu der Strecke 
ini Buntsandstein äußerst stetlwandig und eng, und macht an 




8ehl«lfen der Salm Im UntordovoD, Im*! BurK und uberhaU» BrlMdl. 
Ifaltatab 1:86000. (Topogr«f»h. Mettiiacbbl»tl«r.) 



vielen Stellen außerordentlich scharfe Bogen, so daß die vor- 
springenden Bergrücken kulissenartig ineinandergreifen.'* Das 

S. betalehenUea K<irtchen. 
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Plateau za beiden Seitea des Tales hat eine durchschnittliche 
Hdh« von 330 m, ist also um 100 m niedriger als die Hochfläche 
des Buntsandsteins im Nordwesten. Die Tiefe des Taleinschnitts 
beträgt auch hier ca. 120 m. Auffallend ändert sich im Devon 

die Uiihtuiig des Baches. Wahrend die Sahn im Buntsandstein 
nacJi Südosleji floß, biegt sie beim Eintritt in das Devon an der 
Musweiler Mühle scharf nach Süden um, verfolgt von der Meesen- 
mühle an wieder einen südöstlichen Lauf, den sie bei Burg in 
sehr scharfem Bogen in einen südwestlichen umändert. Hier bei 
Burg zeigt sich auch wieder eine der Erosionserscheinungen, die 
man so oft im rheinischen Schiefergebirge beobachten kann: 
Infolge der starken sritliclien Erosion der Salm wird der hier 
zungenförrnig in die TalschhMfe oberhalb der Ranzcnniiihie vor- 
springende Bergrücken allmählich von dem Plateau losgelöst. 
Nördlich der Ransenmühle bemerkt man schon eine tiefe Ein- 
senkung, über die der Bach später, wenn dieselbe infolge der 
seitlichen Unterwaschung genügend abgetragen ist, seinen Weg 
nehmen wird. — Unterhalb Burir. südlich von Landscheid, er- 
hält die Salm auf der reiiiten Seile ifiren einzigen, größeren 
Nebenfluß, den Kailbach. Dieser setzt sich aus dem Kailbach 
und dem Bierbach zusammen, die auf dem Buntsandsteinplateau 
bei Schwickerath, an der Wasserscheide gegen die Kill, ent^ 
springen, verläuft bis Nieder-Kail im Buntsandstein in südöst- 
licher Richtung, biegt dann bei diesem Dorfe, wo das Devon be- 
ginnt, nach Osten um und niinirlet kurz darauf in die Salm, 
214 m über dem Meere. Fünf Minuten unterhalb der Kailbach- 

m 

mündung macht die Salm zwei außerordentlich scharfe, haken- 
förmige Krümmungen und biegt dann nach Südosten um, welche 
Richtung sie bis zur Moselbahn beibehält. Auf dieser Strecke 

erhält siv eine ganze Reihe kleinerer liih hc, vun driicn drr Dör- 
bach, der Gludbaeli und der Beudeisluich zu erwähnen .sin<l ; 
alle drei münden auf der recliten Seite. Bei dem Orte Bruch 
ist die Arbeit, mit der die Salm bei Burg, wie wir oben aus- 
führten, noch beschäftigt ist, vollendet. Der Bach bildete hier 
ehemals um den niedrigen Bergkegel, auf dem die Brucher Schloß- 
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ruine steht, eine kreisförmige, nach Nordosten offene Schleife, 
die später abgeschnitten wurde. Der ächloßberg hing demnach 
früher mit dem Plateau auf der linken Seite der Sahn» südlich 
des Galgenberges, zusammen und wurde durch die seitliche Ero- 
sion des Baches losgelöst. IKese Trockenlegung der Schlinge 
bei Bruch geschah orst in jüngster Zeit, da der verlasscrip Tal- 
boden in demselben Niveau wie der jelzij^e iiegt. Der i)urrh- 
bruch könnte auch auf künstlichem Wege erfolgt sein, doch fohlrn 
Nachrichten darüber. Jedenfalls war aber auch in diesem Falle 
die Loslösung des Schioßberges von dem östlichen Plateau durch 
die seitliche ünterwaschung schon sehr weit vorgeschritten. Bei 
Dreis verläßt die Salm das rntordovon zuiri /weitenmal und 
tritt in 165 ni Mt cieshöhe in das UberroHiegcDdc der Witllicher 
Mulde ein." Sofort zeigt sich wieder der Unterschied in der 
Widerstandsfähigkeit der Gesteine gegen die £rosion, denn kaum 
ist die Salm im Oberrotliegenden angelangt, wird ihr Talboden 
ganz breit und die Gehänge verflachen sich. Die südwestliche 
Richtung behält der Bach, wie schon erwähnt, noch bis Salm- 
rohr an der ^h)sell>a]m hei, <l;uin biegt er nach Süden und 
fließt in dieser Richtung im allgemeinen bis zur Mündung in die 
Mosel bei Klüsserath. Beini Eintritt der Salm in die Wittlicher 
Mulde finden sich südlich und östlich von Dreis drei kleine Bunt- 
sandsteinkuppen als die letzten Reste der einstigen Triasbe- 
deckung; es sind der As- und Burgberg und die Höhe westlich 
von Dörbach, auf welcher der Dörbacher Wald steht. Hei Sehlem, 
im Oberrotliegenden, ist das Sahntal nahezu 1 km breit, die Ge- 
hänge steigen auf beiden Seiten ganz allmählich bis 50 m über 
dem Salmspiegel an. Bei Rivenich tritt die Salm abermals in 
das Devon ein und verläuft in demselben in engem Durchbruchs- 
tale bis zur Mündung. Das Devon, das hier die Wittlicher Mulde 
nach Südosten l>e'jreiizt, gehört schon zu der ausgedefiiiten Hoch- 
fläche des Hunsiückschiefers, die l)is zum Fuße des Idar- und 
Hochwaldes zieht und nur durch den fast 300 m tiefen Einschnitt 
des Moseltaies unterbrochen wird. Zu erwähnen ist noch, daß 
^i*' Vgl. darOber die orogr. ii. geol. Obersicht, bes. S. lOfL 
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sich in der Wittlicber Mulde, in der Nähe des Salmtales, süd- 
östlich von Salmrohr, am Hauen, ein geringer Rest von Tertiär 
findet. Dieses hat wahrscheinlich ehemals das ganze Becken 
ausgefüllt, ja noch weit fiber dieses hinausgereicht. Die Salm 

(iun hlii iclif dann von Rivenifh bis Klüsserath die Hnnsrück 
stliiefer dt^i sogenanntoii MuseÜHTjiO in engeiri, of< nur 50 m 
hrt iloni Tale. Die Tiefe des Taleinschnitts heträgt hier im Durch- 
schnitt löü m. So erhebt sich an der Mündung der Salm auf dein 
rechten Ufer der Rudemberg zu 271,7 m, während jene 114 m 
hoch liegt. Bei Rivenich ist das Tal außerordentlich tief einge- 
senkt. Der Spiegel der Salm befindet sich hier in 130 m Höhe, 
während der nur etwas ül)er 1 \<m östlich davon aufragende 
Hansenherg 401,3 m über dem Meere erreicht. Das Gefälle der 
Sahn beträgt für die ganze 57 km lange Laufstrecke 461 
demnach rund 8 m auf 1 km.^< 

Diluvium findet sich auf beiden Ufern der Salm in besonders 
ausgedehntem Mafie in der Wittlicher Mulde. Die diluvialen Salm- 
läufe haben hier, bcsoiidcrs zwist ht ii Saliniolir, i'olilbach und 
Crames, ein weites Gebit-t mit Schotter und J^ehm aufgcschiitlet, 
was wohl daher kommt, daß die Salm damals in der Wittlicher 
Mulde vor dem Durchbruch durch die Uunsrückschiefer sich 
staute. Das untere Durchbruchstal der Salm zwischen Rivenich 
und Klüsserath ist, wie die hohen Flußterrassen zwischen Bekond 
und Klüsserath anzeigen, durch einen alten, der oberen Terrassen- 
gru{)[)e an;:rhr»ri^('ii Moscllauf vorgebildet worden. Im übrigen 
schließt sich die Entwicklung der iSahn sehr eng an die der 
Mosel an, und zeigt dieselbe Terrassengliederung wie diese. Di- 
luviale Flufiverlegungen größeren Maßstabs sind an der Salm 
nicht beobachtet, auch flössen keine Lavaströme in ihr Tal, da 
sie auf ihrem ganzen Laufe keine vulkanischen Gebilde berührt. 
ALs die Mosel in fnilidihis ialer Z*^it durch den südwestlichen 
Teil der VVittlicher Mulde tioß, mündete die Sahn jedenfalls in der 
Gegend von Rivenich in den HauptÜuß. 
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14 km nordöstlich der Salmmündung, in Luftlinie gemessen, 
mündet gegenüber von Mülheim die Lieser In die Mosel. Mißt 
man die Entfernung Klüsserath-Lieser auf der Mosel, so erhält 

man gonau den doppelten Wert, nämlich 28 km. Dies wird durch 
die zwei großen Schleifen der Mosel bei Trittenheim und Min- 
heim verursacht. Die Lieser entspringt in einer Höhe von 565 m 
südlich von Kelberg, an der Wasserscheide gegen die Ahr. Die 
Wasserseheide steigt hier durchschnittlich bis zu 610 m an. Nach 
69 km langem Laufe mündet die Lieser oberhalb des gleich- 
namigen OrU's, gegenüber Mülheim, in 110 m Meereshöhe in die 
Mosel. Das Gefälle beträgt demnaeh für die jrnnze T.aufstrecke 
4oö ni oder 6.6 m auf 1 km. Die Gcfällskurve ist, abgesehen 
von der obersten Laufstrecke, stark ausgeglichen. Die Lieser 
ist der erste Unke Nebenfluß der Mosel« von der Sauer an ge* 
rechnet, der auf seinem ganzen Laufe die Trias der Trierer Bucht 
nicht mehr berührt, sondern, ausgenommen in der Wittlicher 
Bucht, ganz im Unterdevon verläuft. Infolgedessen ist das Tal. 
abgesehen von dem oberen Lauf bis etwa Daun, außerordentlich 
eng und tief eingeschtntten, und zeigt wie kaum ein anderes 
Tal des unteren Moselgebiets die charakteristischen Schleifen 
der Erosionstäler.'« Die Richtung des Laufes ist zuerst Südwest- 
lieh, dann südlich, und im Unterlauf im großen und ganzen süd- 
östlich. Unterlialb Daun, wo auf der linken Seite die drei be 
rühmten Dauner Maare, das Schalkenmehrer, Weiufelder und 
das hübsche Gmündener Maar liegen, und auf der rechten Seite 
der erste bedeutendere Nebenfluß, der Pützborner Bach, mündet, 
verengt sich das Liesertal merklich, so daß sich darin bis nach 
Wittlich hin keine einzige größere Ansiedlung findet, mit Aus- 
nahme der zwei kleinen Orte Weiersbach und Nieder-Mandcr 
scheid. Schon bei Weiersbach Itelrägt die Tiefe des Einschnitts 
über 100 m. Die Talsohle liegt hier bei 358 m, während die 
Höhe auf dem linken Ufer sich zu 453, und die auf dem rechten 
zu 490 m erhebt. Zugleich beginnt der Bach oberhalb Mander- 

S (lieso. 

bejstebeutlos Karuh«.-» m 1:25000. 
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scheid zahllose Schlingen zu bilden, während das Tal immer 
tiefer und schiuchtartiger wird. Die steil abstürzenden Felswände 
gehdren durchweg der Siegener Grauwacke und den unteren 
Koblenzschtchten an. Brst unterhalb der Pleiner MOhle durch- 
bricht die Lieser auch obere Kobleiizschichten und den Koblciiz- 
quarzil des (Irünf u al !<>s." Das Tal ist lueist über 200 m tief 
eingegraben. Eine sehr ähnliche, ebenfalls höchst eigentümliche 
Talbildung^ wie sie die Prüm bei Hamm aulweist"^ zeigt die 
Lieser bei Manderscheid. Am besten fibersieht man dies von dem 




TalbtldiiDK der Lic»er bf>i Manderscheid. 1:26000. (Topograph. MonUschblÄtter.) 

Aussichtsj)unkt Belvedere, nordristlich von Maudcisrlicid, der 
135 m über der Lieser liegt.**» Diese umfließt hier in ganz merk- 
wfirdig scharfen Bogen zwei schmale Bergzungen, auf denen 
die beiden Manderscheider Burgen stehen.** Die jetzt durch- 
schnittene sudliche Bergzunge, auf der die untere Burg steht, 
stand ehemals in Zusammenhang mit dem südlichen Bergvor- 

'» \^\. geol. Übersicht, S. 

»0 i>. S. 5i. 

•1 Nicht ca. 100 m, wie ürchc im Jahrb. für 1885, S. löO, angibt. 
S. das beistehende Kftrtcben. 
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sprang. Die Trennung erfolgte dadurch, daß hier in einem künst- 
lich hergestellten Engpaß die Straße von Manderscheid nach 
Pantenburg durchgeführt wurde. Durch diesen von Menschen- 
händen ari'jt'logten Einschnitt geht abor außer der Straße ein 
kleiner H.k Ii. der Sfilbach. (»icser mnndpte früher weiter ober- 
halb, östlich der unteren iiurg. in die Lieser; man schüttele diese 
alte Mündung zu und leitete den Bach durch den Engpaß. 1 km 
weiter abwärts wurde ebenfalls durch Felssprengung ein neues 
Bachbett hergestellt. Die Lieser umfloß hier früher den jetzt von 
dem Burgweiher umgebenen, isolieHen Bergkegel in einer fast 
kreisrunden Scbleifp Zwischen dit .srT ['»ergkuppe uml dorn süd- 
östlichen Plateau bcitaud also tiamals eine V'erbinduug, die zu- 
erst durch die Seitenerosion der Lieser stark verschmälert und 
schließlich auf künstlichem Wege durchbrochen wurde. 

4 km unterhalb dieser Stelle erhält die Lieser von der rechten 
Seite ihren bedeutendsten Nebenfluß, die kleine Kill. Dieselbe 
ist ein recht ansehnlicher Bach und gibt der Lieser kaum etwas 
an Wassermenge nach. Sie setzt sich aus zwei Oudlbächen zu- 
sammen, die in der Höhe von 570 m nördlich von Neroth ent- 
springen und sich bei diesem Orte vereinigen. Der nunmehr 
„kleine Kill*' genannte Bach fließt in südöstlicher Richtung, in 
tiefem Tale, weiter und nähert sich der Lieser immer mehr, bis 
er sie unterhalb der XeimiOhle in 244,5 m Seehöhe erreicht. Bei 
Schutz erhalt die kl(Mne Kill auf der n'( Ilten Seite den an der 
Prümscheid entspringenden Marsch- oder Walmersbach. Ober- 
halb des Mosenbergs erhält sie noch den Abfluß des Meerfelder 
Maares, den Meerbach. Unterhalb der Mündung der kleinen Kill 
macht die Lieser wieder sehr scharfe Bogen, besonders an der 
Mündung des kleinen Beiler Baches. Der Bergvorsprung dieser 
gerade gegf^nüher ist durch den seitlichen Anprall der Lieser- 
wasser scfi'iii beinahe von dem östlichen Plateau losgelöst. Die 
verbindende Bergrippe ist nur noch etwa 20 m breit. Bei (iroß- 
littgen nähert sich die Lieser der Salm bis auf 3 km, so daß sich 

»• Vgl. darüber Grcbe im Jahrb. für 188ö, S. 14U u. 130, und Follniann, 
Forsch, z. deutschen Lande»- u. Volkskunde, Bd. VIII, S. 356lf. 
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keine größeren Nebenflüsse entwickeln konnten; nur der bei No- 
viand in den Moselbergen mündende Ostelbacb verdient Erwäh- 

miii^. Nach 0. hin konnte die Licser ihr Flußgebiet etwas mehr 
ausjdeiiru'ii, da die Alf weiter eiilfcrnt ist; sie erhält hier uiUm 
halb Manderscheid eine Reihe größerer I3äche, von denen der 
Lambach, der Sterenbach und der bei Platten mündende Bieber* 
bach zu erwähnen sind. Die Lieser selbst tritt, nachdem sie den 
Quarzitrücken des Grünewalds und den mitteldevoniscben Or- 
thocerasschiefer in über 200 m tiefem, sehr engem Tale" durch- 
schnitten liat. bei der Hasenniühle oberhali» Wittlicii in das Ol»er- 
rotliegende der Wittlicber Mulde ein. Dasselbe ist iiier fast ganz 
von mächtigen, diluvialen Ablagerungen bedeckt. Mit dem Ein- 
tritt in die oberrotliegenden Schichten erweitert die Lieser ihre 
im Devon bisher durchschnittlich 50 m breite Talsohle auf 1500 m 
(bei Wengerohr). Bei Platten tritt der Fluß wieder ins Devon, 
und zwar iii die Hunsrückscliicfcr der .\b)selber£je ein und durch- 
schneidet dieselben bis /mv Mün(liin<i in engem, 100—300 m 
breitem Durcbbruchstale. Die Tiefe des Einschnitts beträgt auf 
dieser Strecke ini Durchschnitt 150 m. 

In die Täler der Lieser und ihres Nebenflusses, der kleinen 
Kill, sind nun mehrere Lavaströme geflossen, die äußerst inter- 
essante Erosionserscheinungen hervorgerufen liabcn. Der <■r^^te 
Vulkan, den die Lieser auf ihrem Laufe berührt, ist der bckannle 
Firmerich gegenüber von Daun. Dieser erreicht an der hö( hsten 
Stelle seines Kraterrandes 491,8 m über dem Meere, 113,4 m 
über dem Spiegel der Lieser unter 'der Brücke bei Daun, und ent- 
sandte in verhältnismäßig sehr früher Zeit einen Lavastrom in 
das Liesertal. Die Lieser staute sich infolgedessen oberhalb Daun 
und brach scbließlicli durch, sn daß der Lavaslrum seif dirsrr 
Zeit nicht nur voUkoinmen durchsclmilleu, sunderu das Bachbett 
unter dessen Auflagerungsiläche noch um 47 m tiefer gelegt 
wurde. Daß dieser Schluß vollkommen berechtigt ist, ergibt sich 
aus folgenden Verhältnissen der Gesteinslagerung. ^ Der ganze 



Vgl V. Dechen, Oeugnosl. führur etc., 7/— 7Ü. 
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Abhang des Firmeiich zur Lieaer ist mit vielen, mächtigen Lava- 
blöcken bedeckt» und die Lara ist zugleich in senkrechten 
Pfeilern, den sogenannten Leien, entblößt. Die Lavabldcke sind 

zweifellos das Zerstürungsprodukt der darüber anstehenden Ba- 
saltsäulen. Diesen Loien gegenüber, auf dem rechten Ufer, iiiiden 
sich am östlichen Aljhanjro des Sohloßberces senkrecht abge- 
sonderte Lavapfeiler, die bis zu 16 m hoch sind. In den Gärten 
und Feldern von Daun liegen vulkanische Tu£fe. Am Abhänge 
des SchloBberges finden sich auBerdem unter den Lavasäulen 
einiee Lavablücke. Das westlirhe Ende der I^ava kaaii Jiiati leider 
nicht erkennen, da die Häuser von iJaun darauf stelien. Es unl^/r- 
liegt wohl keinem Zweifel, daß diese Lava, auf welcher das 
Dauner Schloß steht, früher mit der Säulenreihe der Leien auf 
dem linken Ufer zusammenhing, nnd durch die Erosion der Lieser 
davon abgeschnitten wurde. Diese Arbeit des Baches wurde da- 
durch bedeutend erleichtert, daß die Unterlage der Lava aus 

lost II Massen von S<'}ila( keii und Tuffen besteht. Die Entfernung 

-0 

der sogenannten i^eien von den Lavapfeilern am Sc liloßberg be- 
trägt 410 m. Das Wasser der Lieser wurde durch den Lavastrom 
zunächst abgesperrt und aufgestaut, wie noch heute an der Tal- 
weitung westlich von Bovefath zu erkennen ist. Die Lieser floß 
dann, als ihr Wasser genügend angestiegen war, über die Lava 
binwesf. wabrscbciiili< Ii in eimun Wasserfall, und erodierte in- 
folge des starken Gefälles sehr stark. So wurde durch rück- 
schreitende Erosion ein Lavapfeiler nach dem andern zu Fall 
gebracht, bis der ganze Strom von unten nach oben durchschnitten 
war. Aber damit noch nicht genug. Nachdem diese beträchtliche 
Arbeit getan war, grub die Lieser, wie schon oben erwähnt, ihr 
Uett unter der Auflagerungsflät lic der I.ava noch 47 m tief in 
das Devon ein. Daraus muß geschlossen werden, daÜ dieser 
Lavastroni vom Firmerich zu den ältesten der V^ordereifel ge- 
hört. Das Liesertal war damals zwischen dem 492 m hohen Fir- 
merich und dem südwestlich gelegenen, 499 m hohen Rosenberg 
nur etwa 60 m tief eingesenkt, die Talsohle lag also Bei 435 m, 
während sie heute bei 383 m über dem Meere liegt. 
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Vulkanische Bildungen treten auch an dem bei Gemünd in die 

Lieser mündenden Piitzborner Bache auf. An dessen Quelle er- 
hebt sich auf der rechten Seite der höchste Schlackenkegel der 
Vordereifel, der 699,6 m hohe Ernstberj:. (ieLienüber, auf der 
linken Seite, zwischen Waidkönigen und Steinborn, steigt der 
Asse- oder Felsberg bis zu 601,5 m über dem Meere an. Bei 
Neunkirchen hat der kleine Putzbomer Bach einen Lavastrom 
durchschnitten. Die Kirche und der kleine Kirchhof von Neun- 
kirchen liej^en naniüch auf einem kleinen Hü<,^el, der aus siüilig 
abgesonderter Lava besieht; die Lavapfeiler besitzen eine iiöhe 
von 4 ni. Unter dieser Lava lagert Tuff. Wir haben hier das 
Ende eines bis an das Tal des Pützbomer Baches geflossenen 
Lavastromes vor uhs, der hier durch die Erosion des fließenden 
Wassers weggewaschen wurde. 

Unterhalb der Mündung des Pützbomer Baches tritt die Lieser 
bei Üdersdurf wieder mit ausf^cdchiilen vulkanischen (jebilden 
in Berührung. Dieser Ort liegt in einer kesseiartigen Vertiefung, 
nahezu 100 m über der Lieser, südöstlich des 556 m hohen Tuff- 
rtickens der Aarlei. Den ganzen östlichen Rand des Kessels, 
von der Weberlei im Süden von Üdersdorf bis westlich von 
Weiersbach, bildet ein mächtiger Lavastrom, dessen Ostrand zur 
Liescr steil aldallt. Dieser Lavastrom «iehört mit den schon er- 
wähnten von Birresborn und vom Firmerich zu den ältesten der 
Eifel. Gegenüber, auf dem linken Ufer bei Trittscheid, erhebt sich 
die ganz aus Schlacken- und Tuffmassen bestehende Kuppe des 
Hasenberges. Diese vulkanischen Bildungen haben vor dem tie- 
feren Einschneiden der Lieser wahrscheinlich mit denen von 
Udersdorf in Zusammenhang gestanden.»* 

Von dieser Stelle an berührt die Lieser keine vulkanischen 
Bildungen mehr, wohl aber ihr größter Nebenfluß, die kleine Kill.''*^ 

Vgl. V. Dechen, Geoguost. Fülirer elc, S. 75. 
^ Vgl. darüber bes. v. Dechen, Geogtiost. Fahrer etc., & S05ff.; Grebe im 
Jahrb. fQr 18S5, S. 160 tf., mit Kärtchen; Mitscberiicfa, Ober die vulkanischen 

Ilrscheinungeii in der Eifel etc., Abti. d. Berl. Ak. d. Wiss., 18üö, S. 47 und 
Karte; Schneider, Studien über Talbildung etc.. n. tl Diss . 1«S3. S. 36; 
Lepsius, Geologie v. lieul^icliiand» Bd. 1, S. 330, mit Kärtchen, ProUl und 
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NocdwesUich vor Manderscheid fließt der kleinen Kill auf 
der rechten Seite der unbedeutende Meertiach zu, der in enger 
Talschlucht durch das Devon verläuft und das Meerfelder Maar 
entwässert. Geht man dieses Tälchen hinauf direl^t nach dem 

Dorfe Meerfeld hin, das Maar rechts liegen lassend, so bemerkt 
man, daß bei diesem Orte die sonst vf.llständigc Umwallung des 
Maares durch eine liefe Talschliu Iii unierbrochen wird. Diese 
enge ächlucht führt den I^'amen „Hitzbachschlucht'' und bildet 
die direkte Fortsetzung des Meerbachtales nach SW. hin. Wahr- 
scheinlich standen beide Talschluchten ehemals in Verbindung 
miteinander, und wurden durch die Bildung des Meerfelder 
Maares getrennt.«' 

Südöstlich des Meerfelder Maares erhebt sich der bekannteste 
Vulkan der Vordereifel, der Mosenberg, mit seinen vier Kraterii. 
Der höchste Punkt desselben liegt auf dem Rand des mittelsten 
Kraters an der Schutzhütte" und erreicht 519,1 m über dem Meere. 
Von diesem Schlackenberg flössen zwei Lavaströroe in die nahen 
Täler und riefen höchst interessante Talbildunj^en hervtir. Im 
Jahre 1884 hat der nun schon öfter «zeiiannte. jetzt verdloibene, 
Landesgeologe Grebe in dem Elbachlale, das von dem nörd- 
lichsten Krater des Mosenbergs, dem Hinkeismaar, nach Westen 
zur kleinen Kill zieht, einen bisher noch nicht bekannten lAvä- 
Strom nachgewiesen. In diesem Tälchen finden sich nämlich 
zahlreiche mächtige Basaltlavablöcke, die einem Lavastrome an- 
gehören, der sich vom Hinkeismaar durch das Elbachtal nach 
der kleinen Rill hin ergoß. Der kleine Elbach hat den nrsprüng- 
hch zusanmienhängenden Strom im Laufe der Zeit durchschnitten 
und bis auf die wenigen Reste weggewaschen. 

Zwischen dem südlich vom Hinkeismaar gelegenen Wanzen- 
boden, dem zweiten Krater des Mosenbergs, und dem dritten 
Krater nimmt das kleine Johaiinistal sfinen xVnlann. Es trennt 
lange Zeit die ScJilacken des Moseuberges von deni De vonschiefer, 

Zeichnung, Follmanu, Die Eifel, Forsch, z. dcutsciicii Landes- u. Volkskunde. 
Bd. VIII, S. 858. 

" Vgl. Grebe im Jabrb. fär 1885, S. 151. 
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in den es zuletzt tief einschneidet, und mündet unterhalb der 
Heidsmühle in die kleine Kill. Geht man noch einen halben Kilo- 
meter weiter, das Kilital iununter, so stößt juaii auf <Mne be- 
trächtliche Masse von Lavablöcken, die den ganzen rechten Ab- 
hang des Tales bis zu dem Bache bedecken. Nach weiteren tünt 
Minuten öffnet sich auf der rechten Seite ein kleines Wiesen- 
tälchen, der sogenannte Horngraben, in dem mächtige Lavasäulen 
von 30 und mehr Meter Höhe anstehen. Die Lava setzt hier so« 
{lar noch durch das Tal dci kli iiitMi Kill hin fort und tritt auf 
dem linken Ciehängc dp;*s*»||)on (l(Mi(li< Ii licrvor. Der Ba('h bildet 
hier bpiiii (überschreiten der Lava «inen klciiieii Wasserfall, und 
hat mit Hülfe von in drehende Bewegung gesetzten Basaltsteincn 
Strudellöcher, sogenannte Mühlen, in seinem Bette ausgehöhlt 
Der Lavastrom, der sich hier in- dem Tale des Horngrabens bis 
zur kleinen Kill auf eine Länge von 1600 m verfolgen läßt, floß 
aus dorn vierten, südöstlichen Kraler des Mosenlx^rtrcs aus, indem 
er hier den Kraterwail durchbrach, erfüllte den Horagraben voll- 
ständig, so daß hier das Wasser des oberen Tales nicht mehr 
abfließen konnte und die Talfläche bei Bettenfeid versumpfte, 
Aind staute sich dann in dem Tale der kleinen Kill hoch auf bis 
zu einer Höhe von 40 m. Dieser kleine Bach durchschnitt den - 
Lavastroni nicht nur vollsländiu, sondern ?irul) sich sein Bett im 
darunter lagernden Devon noch um lö in tiefer.** Zu beiden 
Seiten des KiUtales tritt der Devonschiefer aii dieser Stelle unter 
der Lava zutage und läßt keinen Zweifel über die Talbildung 
übrig. Die Verhältnisse sind auch sonst überall sehr klar zu erken- 
nen, besonders da der Wald im unteren Homgraben gefällt ist. Auf 
den K(">pfcn d<*r Des ()ns( Inchten, unter der Auflageruiiiisihn he 
der Lava, lagern oberhalb des llorngrahens, etwa 10 ni über der 
kleineu Kill, diluviale Fiußscbolter in der Müchtigkeil von 1 m.*^ 
Dadurch wird bewiesen, daß die kleine Kill zur Zeit, als der 

w S. nebenstehendes Kärtchen nach Lepsius und vgl. das Profil bei Lepsius, 
Geolögie v. Deutschland, h*\ I, s. 238, und die Karte bei Mitscherlich, Ober 
die Vulkan. Erscheinungen in üer l'if^ I cfr 

S, das Profil bei Lepstu^ (.. nln;!,- v Deutschland, Bd. I, .S 2^^'-" 

Xttneb, Ober die £io«ioo«UU«c üa uateren Muaelgcbiet. <> 
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Lavastrom vom Mosenberg ihr Bett erreichte, sich hier fast bis 
zu derselben Tiefe wie beute» nur 10 m weniger in das Devon 
eingeschnitten hatte. Der Lavastrom vom Mosenberg dürfte dem- 

nacli zu den jüngsten der Eifel zu rechnen sein. Unterhalb der 
Mündung; der kleinen Kill linden aich im I.iesorgebiet keine vul- 
knnis(lien lüldiingen mehr, und es erübrigt nur noch, auf die 
diluvialen und alluvialen Ablagerungen des Flüßchens mit einigen 
Worten einzugehen. 




1:11000. (N»ch Lepiiiii,) 



Im Oberlauf sind bis jetzt an der Lieser und ideinen Kill 
keine diluvialen Flußiiesrhiehe beobachtet worden, \\<dd aber 
sind solche in der Witlli( her Mulde und auf den Moselbergen 
weil veti)rei(et. Dabei kann man feststellen, daß die Lieser ihren 
Lauf mehrnials wechselte.«« Man unterscheidet nach Leppla, um 
das allmähliche Fortschreiten der Erosion und gewisse stoffliche 

^" Vjil dazu hfs. |{|all Wiltlich Äff «'»tiI Sinvialkarlf »n! F.rläu(onin?on 
iinzn von A. Leppia, S. 22 Ii, und Adt-ineil, l ursch. z. deutschen Landes- u. 
Volkskunde, Bd. XIV, S. 3530. 
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Verschiedenheiten der Aufschüttungen kenntlich m machen, an 
der Mosel drei Tenassengruppen, die auch' für die analoge Ent- 
wicklung des Liesertales, ebenso wie des Salmtales, Geltung be- 
sitzen. Die urilerste dieser Terrassengr Uppen reicht bis zu 20 m, 
die mittlere bis zu 100 ni und die oberste bis zu 210 m über den 
heutigen Hochwasserspiegel. Fast sämtliche Terrassen gUedern 
sich in eine Schotterunterlage und eine Lehmdecke* Die ältesten 
Flufischotter der Lieser liegen auf dem Bergrücken nordöstlich 
von Osiirin in etwa 260 m Meereshöhe. Die Mosel verlief damals 
von Bur*;en iihor Dusetnoiifl, dm Rraniiehcrir und Maring nach 
Wohtf'ii und Zeltingen, und die Lieser mündete in dieselbe 
zwischen Monzel und Noviand. Als das Bett der Lieser um 60 m 
tiefer, bis auf etwa 200 m Meereshöhe, eingeschnitten war, teilte 
sich der Bach wahrscheinlich bei Platten in zwei Arme. Der 
eine Arm verlief über Osann nach Noviand, der andere von 
Platten in dem heutigen Lioserliott iiach Xoviand. Nadidem sich 
bei letzterem Orte beide Flußläufe wieder vereinigt hatten, floß 
die Lies^ wahrscheinlich nordöstlich über den Siebenborner Hof 
um den Maringer Berg herum nach Lieser. Bei der weiteren Ver- 
tiefung des Bettes bis auf etwa 150 m Meereshöhe bei Platten 
wurde allmählich der Lauf Osann-Noviand trocken gelegt, und 
zugleich der Weg um den Maringer IkT^ herum mit di iti lieiiligen 
Noviand-Maring vertaiiseht. Als die J^ieser bei Platten in einer 
Höhe von 150 m über dem Meere tiofi, war diese Entwicklung 
vollendet. Die alten TaUäufe sind auf den Blättern Wittlich und 
Bernkastel der geologischen Spezialkarte von Preuficn an den 
Aufschüttungen der mittleren Terrassengruppe (MT) deutlich zu 
erkennen. Die weitere Talvertiefung fand daini. wie an der Ver- 
breitung der unteren Terrasso!) (rX) zu ericeniien ist. lediulii h 
auf dem heutigen Laufe Plulten-Noviand-Maring statt, ürebc , 
Spricht die Ansicht aus*S daß der Talboden Platten-Osann-Monzel* 
Noviand-Siebenborn-Lieser von einem alten MoscUauf herrühre, 
der hier von der Wittlicher Mulde her verlaufen sei. Die Lieser 
müßte denmach damals Ix i riallen ihre Mündung gehabt haben. 
" S, Jahrb. tiu lööö, b. 13011 
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\ Diese Aaschauungen Grebes sind nirht richtig. Denn erstens 
stammen die Schotter der mittleren Terrassengruppe aus dem 
• Lieaertal**, und zweitens fehlt ein dieser Terrassengruppe eht* 




I 



MaflaUib l:lüO0OO. (Geiivralstabskarte.) 

sprechender Mosellauf zwischen Salnnohr und Platten, wie man 
sich durch einen Blick auf Blatt Wittüch der geologischen Spezial* 
karte leicht überzeugen kann. 

^ S. Erläutemngea zu Blatt WiilUch d. geol. Spezialburte, S. 25 u. 2(1! 
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Sehr ausgedehnte dilairiale Schotter- und LehmmasBen finden 
sich oberhalb Platten zwischen Wengerohr und Bahnhof Orzig. 
Diese röhren jedoch nicht von der Lieser, sondern wahrscheinlich 

von der Alf her, die zur Zeit der Aufschüttung der mittleren Ter- 
rassengruppe in das weite Mündungsbeckeii von Wengerohr Platten 
geflossen sein mag. In der unteren Terrassengruppe fehlt dieser 
Alflauf bereits wieder. In der mittleren Terrassenzeit scheint 
außerdem die Lieser mit dem Moseltale bei Rachtig und dem 
unteren Salmtale in Verbindung gestanden zu haben, denn es 
finden sich diluviale Ahlagerungpii aus dieser Zeit sowohl 
zwischen dem Meis- und Rothenberg wie zwischen Osann und 
Klausen. Sicher ist diese Annahme jedoch keineswegs. Leppla 
sagt darüber**: „Es ist jedoch nicht gesagt, daß diese Verbin- 
dung bestanden haben muß. Es können hier auch Ablagerungen 
aus Seitenzuflüssen vorliegen, deren obere Niederschlagsgebiete 
inzwischen von der Mosel odiM- der Salin erobert wurden."'* 
In der Wittlicher Mulde, welclie für die durchfließenden liäche 
als Stau- und Aufschüttungsbecken diente und noch dient, finden 
sich auch große Flußablagerungen der Jetztzeit (Alluvium). Da 
das im Eifeldevon starke Gefälle der Lieser im Obeirotliegenden 
geringer wird, so beginnt diese schon bei Wittlich große Mengen 
von Sand aulztischütten. Die Mächtiiikeit dieser Ablagcruug be- 
trägt in der weiten Talebene bei Wengerohr stellenweise mehr 
als 2 rn. Durch Hochwasser wird grober Schotter aufgeschüttet, 
der sich in niedrigen alluvialen Terrassen über die tieferen Tal- 
flächen emporhebt Die ganze, IdOO m breite Talebene bei Wen- 
gerohr ist' mit alluvialen Schotter- und Sandmassen bedeckt. 
Unterhalt) des Wehres der Hasenniidile, Ix'iri» Austritt der Lieser 
aus dem Devon, hnden sich zahlreiche Strudeiloc her oder Mühlen 
im Bachbett von typischer Ausbildung. Dieselben sind dadurch 

w S. ErläuttttUDgeii zu IjlaU WiUlich d. geol. Spezialkarle, S. 22ff. 
M Nacli obiger AosfQhning über die diiavialien Lieserllufe j«t auch das 
Kftrlcben bei Penck, Das Deplache Reich, S. 319, sa rerbeBseni. Dasselbe ist 

übrigens auch sonst unrichlig, bt'sondors was die alte Mosolschleife Dusemond- 
MUUieiin ant;nii;t Desglfichen isl <\vi Plan ü3 auf S. 233 bei Lepsius, Geologie 
V. I>eutöcblaad, Bd. l, zu korri^ereii; ebeuso Berghaus, Physikal. AÜaa. 
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entstanden, daß harte Quarzitstücke durch die über das Wehr 
stürzenden Wasser der Lieser in den weicheren Tonschiefer ein« 
gerammt, und infolge der Wirbel und Strudel am Foße des 
Wasserfalls in drehende und abschleifende Bewegung versetzt 

wurden. Einige dieser SUudellücher erreichen eine Lärifre von 
1,5 m und eine Tiefe von 1 in. Die gleiche Erscheinung haben 
wir an der kleinen Kill, am Lavastrom des Horngrabens bemerkt; 
dort waren es die harten Lavaplatten, welche die Löcher aus- 
meißelten. Hier an der Lieser sind die Strudellöcher, wie ge* 
sagt, von ganz ausgezeichnet typischer Ausbildung. 

Erst 51 km unterhalb der Liesermündung erhält die Mosel 
wieder cinoa nennenswerten NehenÜiili, die Alf mit der Üß. 
Älißt man die Entfernung zwischen der Liesermündimg und AU 
nicht der Mosel nach, sondern in Luftlinie, so erhält man nur 
18 km, also nur etwas mehr als ein Drittel der anderen Strecke, 
ein Beweis für die enorm scharfen Bogen, welche die Mosel auf 
dieser Strecke macht. Die Alf entspringt in der Vordereifel nörd- 
lich von Darscheid an dem Wege nach Sarmersbach bei boO m 
über dem Meere und wendet sich zuerst, stark fallend, nach 
Süden, dann nach Südosten. Bei Steiningen biegt sie nach Süd- 
westen um und fließt in dieser Richtung bis zur .obersten Mehrener 
Mtihle, wo sie von rechts den Abfluß des 420,5 m hoch liegenden 
Schalkenmehrer Miuircs crhaU. Der Siiicgel der Alf liofit liier 
immerhin schon 80 m ti' fei als das iiingclx inlc Plateau. Der ßach 
hält nun eine südliche und südöstliche Richtung ein, etwa bis 
zum Kondelwald. Auf dieser Strecke ist das Tal von den Mehrener 
Mühlen bis Strohn ganz auffallend breit und sumpfig; zugjleich 
beträgt das Gefälle auf dieser etwa 8 km langen Strecke nur 
oO iji. Die Breite des Tales ist durclis( linilllich zwischen Srhal- 
keiiiuchren und Strohn öüO m. l iiterhalb .Siruhn wird dagegen 
das Tal ganz enge, bis zu 30 m. Das Gefälle nimmt zugleich 
beträchtlich zu, der Bach fällt auf 2 km 50 m. Diese auffallende 
Erscheinung, die auch die Gcfällskurve (s. diese) deutlich zeigt, 
hängt damit zusammen, daß hier he! Strohn ein Lavastrom in 
das Tal geflossen ist und den Bach aufgestaut hat. Die AU hui 
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das Hindernis noch nicht ganz überwunden und sucht ein gleich- 
mäßiges Gefälle jiussuarbeitea. Zahlreiche kleine Wasserfälle cha- 
rakterisieren diese kurze Erosionsstrecke; wir werden darauf 
noch zurflckkommen. Die Zuflüsse der Alf sind bis zum Kondel- 

wald hei Niedpr-Schcidweiler alle klein und iinlxMleutend. Erst 
uuterli.tlli dieses Dorfes stößt man auf einen größeren Nebenfluß, 
den Sammetbach, der östlich von Brockscheid entspringt und 
das kleine Holzmaar entwässert. Er verläuft in engem, durch- 
schnittlich über 100 m tief eingeschnittenem Tale und mündet 
an der Stelle, wo die Straße von Nicder-Scheidweiler nach Olkon- 
bac}i in das Alftal herabsteigt, auf der rochleu Seite in die Alf. 
Das Tal der letzleren hat hier den Charakter eines echten Durch- 
bmchstalcs, indem die Alf hier den Quarzitrücken des Kondel- 
waids bis zu 200 m Tiefe durchschneidet Einige Höhenangaben 
mögen dies erläutern. Westlich Wispelt liegt die Talsohle der 
Alf bei 200 ro, während die Höhe zwischen dem Tal und dem 
gen.innten Dorfe bis zu 411,3 iii über dem Meere ansteigt. Auch 
auf der rechten Seite erhebt sich an dieser Stelle der Plateau- 
rand bis 393 m Mecreshöhe. An der Mündung des Sammetbaches 
ergibt sich sogar zwischen dem östlichen Plateau und dem Alf- 
spiegel eine Höhendifferenz von 216 m, indem das erstcre bis 
zu 421 m ansteigt, während der Spiegel des Baches 205 m hoch 
liegt. Auf dem rechten Ufer bleiben auch hier die Höhen unter 
400 m. Erst l)ei 0]kcnl)ach wird das Tal wieder luciter und 
flacher. Die AU tritt nämlich bei diesem Orte, nachdem sie bis- 
her nur in Devon verlaufen war, in das Oberrotliegende der Witt- 
lieber Mulde ein. Das im Quarzit des Kondelwaldes durchschnitt- 
lich nur 100 m breite Tal erweitert sich ira Oberrotliegenden bis 
auf 500 m. Die Gehänge werden zuglei( h ^an/, flach und niedrig. 
Mit dem Austritt aus dem Kondelwald biegt die Alf nach ()s(<mi 
um und fließt von Bengel an sogar in nordöstlicher und nörd- 
licher Richtung weiter. Unterhalb der Springirsbacher Mühle er- 
reichen die rotliegenden Schichten der Wittlicher Mulde ihr Ende> 
und es treten von links der quarzitische Kondelwald imd von 
rechts die Moselbergc au das Tal heran. Letztere erreichen am 
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sogenannten Reiier Hals (204 m) ihr nordöstliches Ende. Die 
Alf ist hier nur einen halhen Kilometer von der Mosel entfernt^ 
fließt abei trotzdem nicht in nordöstlicher Richtung weiter, son-- 

deni wendet sich in scharfem Bogen nach Nordwesten und Nor- 
den, um /.um zweitenmal in entern, stcilwandij^otn Tal«\ dem 
sogenannten Höllental, den harten Koblenzquarzit des Kondel- 
Waldes zu durchbrechen. Die Tiefe des Einschnitts beträgt hier 
im Durchschnitt über 200* m. So Hegt oberhalb des kleinen Ortes 
Höllental der Bachspiegel etwa UO m über dem Meere, während 
auf der rechten Seite der Sternenwald 301 m und auf der linken 
Seito der Doniikopf 340 m erreichen. Die Alf tna( ht daiin einen 
weiten, westlichen Bogf^ii um die 250 m hoch gelegene Burg 
Arras, und nimmt bei dem früheren Alfer Eisenwerk (jetzt Sei- 
lerei) ihren größten Nebenfluß, die ihr an Länge und Wasser- 
reichtum kaum nachstehende ÜB auf, deren Richtung sie folgt. 
Nach weiterem, 2,5 km langem Laufe in breitem Tale mündet 
die Alf, indem sie einen flachen, südliclieii Bogen beschreibt, in 
92 m Meereshöhe bei liein gleichnamigen Städtchen in die Mosel. 
Das Gefälle der Alf beträgt bei 48 km Länge 458 m oder auf 
1 km durchschnittlich 9,54 m. Daß die Gefällskurve noch sehr 
wenig ausgeglichen ist, haben wir schon angeführt; die Alf macht 
hierdurch eine bemerkenswerte Ausnahme unter sämtlichen 
MoseIzuflüss«Mi im rheinischen Schiefergebirge. Höchsten.s die 
JNinis, in ihren Gefällöverhallnisseii ober- und unleihalb von Nie- 
der- Weis, ließe sich damit vergleichen. Scharfe Bogen, wie wir 
sie besonders an der Prüm und Lieser beobachtet haben, finden 
sich an der AU nicht, die Erosion hat hier mehr vertikal gewirkt 
Wohl aber sind vulkanische Gebilde auch an der Alf verbreitet, 
uii<i liaben, besonders bei Strohn, interessante lalbildungen 
erzeugt. 

Unterhalb Strohn erhebt sich auf der linken Tal sei te der 
Krater des Wartgesberges *S der nach W. gegen den Aifbach hin 
ofEen ist. Der höchste Punkt des Kraterrandes liegt 475,5 m über 

Auch Warter- udrr Wnrlhäuser Berg gHnumit , wir rii liU ii uti- nach der 
Schreibweise der topographischen Mcßtisctibliitter, hier BiuU luUeuield. 
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dem Meere und 95,5 m über dem Spiegel der Alf an der Strohner 

Mühle.»" Die Abhänge des Wartgesberges stürzen zu «hm hier 
etwa 70 nr» tief in das Üevon eingeschnittenen Alftalc äußerst 
steil ab. Wie schon kurz erwähnt, floß aus dem Krater des 
Berges ein starker Lavastrom in das Tai, der die Alf oberhalb 
aufstaute und dadurch die Bildung des auffallend breiten Tales 
von Strohn his Mehren verursachte. Später durchschnitt der 
Bach die Lava und zerstörte den größten Teil derselben, so daß 
jetzt nur noch einzelne Lavalilu« ke im Bnchhette liegen. Bei der 
unteren Slrohner Mülile stehen auf beiden Seiten der Alf 
Schlacken in ^hrofCen Felsen an. Der Lavastrom Üo& gegen- 
über der Strohner Mflhle aus, erfüllte das Tal und verbreitete 
sich wohl auch noch etwas aufwärts. Viele große Lavabldcke 
sind von der Alf bei der Zerstörung des Stromes 7—8 km weit 
abwärts, noch über die Scheidweiler Mühle hinaus, geführt wor- 
den. Dali die Alf auch heute noch ni('ht ganz das sich ihr ent- 
gegenstemmende Hindernis überwunden hat» zeigt ein Blick auf 
die Gefällsknrve. Das oberhalb breite und flache Tal wird unter- 
halb Strohn zu einer engen Schlucht mit zahlreichen Wasser- 
fällen, die deutlich beweisen, daß diese Talstrecke noch nicht 
fertig und der Fluß eifrig bestrebt ist, eine norniMl«' ( icfällsktirve 
auszuarbeiten. Uuterhalb des Wofros. dor von Uoulheim in süd- 
westlicher Richtung in das Tal führt, kommen die letzten be- 
kannten Lavablöcke im Alftale vor; der Punkt ist dem Bache 
nadi fast genau 8 km von der Strohner Mühle entfernt. Die 
Lava brach aus der seitlichen Schlackenwand des Wartgesberges 
hervor zu einer Zeit, in weh lirT das Alftal seine jetzig*' (icsialt 
im wesentlichen angenommen lialte. Dies geht auch daraus her- 
vor, daß diis Lava auf Geschieben aufliegt, die den im Bachbett 
anstehenden Devonschiefer bedecken. 

Diluviale FJufiterrassen finden sich hauptsächlich nur in der 
WitUicher Mulde, zwischen Bausendorf und Bengel. Daß die 

Die HOheiuKahleii bei v. Dechen, Geo^ost. Führer etc., S. 41, und bei 
Follmaiui, Forsch, z deutschen Landes- u. Volkskunde, Bd. VUt, S. 859, sind 
unfenwi und hiernach ta berichtigen. 
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Alf zur Zeit der mittleren Terrassengruppc wahrscheinlich in 
das weite Mündungsbecken bei Platten und Wengerohr floß, haben 
wir schon oben bemerkt.*^ 

Daj* untere Alftal wäre demnach jüngerer Entstehung und hat 

sich viHlf'irhf erst in Her letzten PtMiodc der Diluvialzeit dem da- 
mals sclion («Tti;: ;z('lnl"i<'t('n Üßlnl anuc'ilicdorl. Darauf deulei 
unter anderem au( Ii die auffalk*nde ümbicgung der Alf im Unter- 
laufe hin, die jedenfalls kein Analogen im unteren Moselgebiet 
hat. Doch ist dies nur eine Vermutung, zu deren Bestätigung 
wir erst die Veröffentlichung der genauen geologischen Aufnahmen 
auf Blatt Alf der geologischen Spezialkarle von Preußen ab- 
warten müssen. 

Die Üß, der jiroßo Nchenfluß der Alf, entspringt in dem 
1839 trocken gelegten Maar des Mosbrucher Weihers« dessen 
Boden mit mächtigen Torfschichten bedeckt ist, in 491,3 m Meeres- 
höhe. Die Richtung ihres Laufes ist bis nördlich von Hontheim 
südlich, von da an bis zur Mündung in die Alf südöstlich, ab- 
gesehen natürlich von den zahllosen, starken Wind i in gen, welche 
der Bach besonders im Mittel- und Unterlaufe macht. Nördlich 
von Hontheim ist die Üß der Alf bis auf 2 km nahe gekommen, 
biegt aber dann, wie gesagt, nach Südosten um. Da die Mün- 
dung 104 m über dem Meere liegt, 'so beträgt die Fallhöhe bei 
42,5 km langem Laufe rund 387 das durchschnittliche Ge- 
fälle auf 1 km demnach 9,1 in. Die (iefällskurvc ist im allge- 
meinen normal, abiresehen vielleicht vom Unterlaufe. Das Tal 
der Üß ist von der Quelle bis zur Mündung in devonischen Schie- 
fer eingegraben und zeigt zunächst, im Oberlauf, wenig Be- 
merkenswertes. Der Bach erhält hier von beiden Seiten eine 
Reihe größerer und kleinerer Zuflüsse, unter denen der Nollen- 
bach und der Inmierather 15ai h ix^soiidurs her\ ()rzu]ioj)en sind, 
da sie beide aus sogenannten Kesseilälern kommen, der erslere 
aus dem großen Olmener Weiher, der letztere aus dem kleinen 
„Immerather Maar". Diese Kesseltälei finden sich auch sonst 

Vgl. die Verbrc'iluitg der Ablagurungua der mittiereii ierrossengru^^pe, 
MT, auf Blatt WKÜicb der geol. Spenatkorte. 
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in der Eifel, z. B. an den SeitenbäcUen der oberen Alf» allerdings 
in weniger ausgeprägtem Ma6e, und haben. mit den Maaren, mit 

denen sie lange verwechselt wurden, nichts zu tun. Sie sind 
vielmehr wahrscheinlich dadurcli entstanden, daß das Wasser 
in ihnen durch vulluinische Vorgänge abgesperrt wurde. wurde 




Sda^ftai d«r Oft an dar Liiuer»tb«r Kehf«. HaAiUb 1:S6«10. (Topom^b. Meßltaeli1>att«r.) 

die Bildung des Ülmenor Weihers augenscheinlich durch die Ent- 
stellung des Ülmener Maars veranlaßt. Ihrer Entstehungsart zu- 
folge besitzen alle Kesselialer einen sumpfigen Boden. 

Nach Aufnahme des Litzbaches beginnt die tiefer (ein- 
zuschneiden, etwa von der Stelle an, wo die Gillenfeld-Lulzerather 
Ötraßc das Tal durchquert. Der Spiegel des Baches liegt kurz 
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unterhalb, ao der Neumühle^ 290 m hoch, wahrend die Tal- 
wand auf der rechten Seite sehr steil bis zu 401,5 m, und die 
auf der linken, allmählicher ansteigend, bis zu 413,5 m sich er- 
hobt. Das Tal ist also schon hier über 100 m tief eingeschnitten. 
Zugleich bej^iniit die Cß zahllose Schleifen und Bugen zu bilden, 
wie siv^ sich in gleicher Schärfe nur noch an der Lieser und 
der Prüm bei Hamm finden. Die schärfsten Krümmungen macht 
die Oß östlich von Strotzbüsch, da, wo die Trier-Koblenzer StraOe 
das Tal überschreitet, an der sogenannten „Lutzerather Kehr", 
und dann an der Ruine Knlersburg oberhalb Bertri( Ii. (S. das 
Kärtchen.) Höchst rharnkleristisch sind die Schleifen an der 
LuUerather Kehr. Hier macht der Bach auf der kurzen Strecke 
von etwa 27« km vier ungemein scharfe, nach Südosten und 
Nordwesten gerichtete Bogen, so daß die dazwischenliegenden 




flcbletfcn der Ofl Jm UoterOevon obnlitlb BertHdu IfofitUb 1:25000. 
(TopOBMplk. HefltiKliUitter.) 

Beigrutken hakenförmig ineinanderiireifen. Üavse schmalen Berg- 
zungen haben an eini<ifMi Stellen noch nif ht öO m Breite. Die 
Bergzunge innerhalb der unteren Schleife hat ein Müller durch- 
stochen, um das dadurch erreichte stärkere Bachgefälle für seine 
Mühle zu benutzen. Ganz gut zu übersehen ist die interessante 
Talbildung von <ler Trier-Koblenzer Straße aus, doch dauert es 
einige Weile, bis mau sich über den Bachlauf orientiert hat. 
Südlich der Luizerather Kehr schneidet das Tal immer tiefer 
ein, bis zu 160 m, und windet sich zwischen außerordentlich 
steilen und engen Talwänden durch das Devon, so daß von 
einer Ansiedlung im Tale keine Rede sein kann; nicht einmal 
eine Mühle findet sicli darin. Nördlich Hontheim biegt der Bach 
nach Osten und Südosten uiu und bildet, dann bei der Ruine 
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Entersburg oberhalb Bertrich abermals ganz ungemein scharfe 
Bogen. Diese sind zweimal beinahe geschlossen, so daß die 
Bergräcken innerhalb der Schleifen isoliert sind und im Laufe 

der Zeil infolge der starken seitlichen Erosion wühl noch guaz 
abgeschnitten werden. Die Üß wird daim nordwestlich und süd- 
lich der Ruine Entersburg durchbrechen und die beiden Schleifen 
trocken legen. Der 262 m hohe Bergrücken« auf dem die Ruine 
steht^ ist jetzt schon fast vollständig von dem Bache umgeben, 
die schmale und niedrige Verbindung im Süden ist nur etwa 
80 m breit, und liegt an ihrer ticfstfMi Stelle 21ö m über dem 
Meere oder ca. 25 m über dem Cßspiegel, während der Burgberg 
nördlich zu 262,2 und das südliche Plateau bis über 380 m 
MoereshÖhe ansteigt. Kurz oberhalb Bertrich hat die Oß einen 
Lavastrom durchschnitten, wiorauf wir später im Zusam- 
menhang kommen. Sie macht dann bei den letzten Häusern von 
Bertrich, gegenüber vorn Schweizerhaus, einen fast kreisförmigon 
Bogen ,,Im Römerkessel" und umschließL eine iasellörniige lierg- 
kuppe, auf der die evanscHscho Kirche steht. Der Rücken, wel- 
cher diesen isolierten Bergkegel mit dem südwestlichen Bergvor- 
sprunge^ auf welchem das Schweizerhaus steht, verband, wurde 
bei der Anlage der neuen Strafie nach Alf durchbrochen und 
der Üß ein neues Bett gegraben, so daß die nordöstliche Schleife 
trocken gele'^t wunlc. Nur ein Mühlentei^h, dor ilurcli einen 
kleinen Arm der ÜB gespeist wird, befindet sich uocli in dem 
ehemaligen Bachbette. Auf ihrer untersten Strecke hat sich die 
OB über 200 m tief in das Devon eingeschnitten. Oberhalb des 
ehemaligen Alf er Eisenwerkes liegt die Talsohle 120 m über dem 
Meere, während die Gehänge auf beiden Seiten sehr steil bis zu 
360 m Meeresliöho aufragen: der Tal(Miisciinilf ist also 240 m tief. 
Nordwestlich von Alf steigt der Soilig auf ''UT Hm au, die Höhe des 
Abfalls zur Alfmündung (92 m über dem Meere) beträgt demnach 
über 300 m. Unter den Bächen,, die der Gfl auf ihrem Unterlaufe 
zufallen, ist nur der unterhalb Bertrich, bei der Beurener Mühle, 
von links münidende Erdenbach zu erwähnen. Bemerkenswert 
ist noch, daß die üß fast auf ihrem ganzen Laulc, von Berenbach 
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bis zur Mutiduiig, die Grenze der Regierungsbezirke Trier und 
Koblenz bildet. 

Mit vulkanischen Bildungen tritt die Üfl an mehreren Stellen 
in BerQhrung. 

Westlich von Berent>ach erhebt sieh, auf der linken Seite 

dos iinhodeuteridcn Schönbachs, der ansehnliche, ö3().7 ni hohe 
SLiilaciven und Lavaberg des lioinmerich.»« Der westliche Ab- 
hang desselben, der nach dem Schönbach steil abfällt, ist mit 
großen Lavablöcken bedeckt Gegenüber« auf der rechten Seite 
des Baches« zeigen sich ebenfalls Lavareste und eine aus Lava- 
btöckeii und senkrechten Lavapfeilern bestehende Felsmauer« die 
sogenannte Riesemnauer. I.s hleiht kein Zweifel, daß hier das 
westliche Ende eines aus dem Hommerich ausgctlossciKMi Lava- 
stroms vorliegt, das durch den Einschnitt des Schönbachs vom 
Hommerich getrennt wurde. Eine Reihe von Umst&nden** machen 
es wahrscheinlich, daß dieser Lavastrom einem sehr alten Aus- 
bruche angehört und vielleicht der älteste ist, der bisher an der 
Vordereifel aufgefunden wurde. 

Zwischen Imineialh utul Wollinfrath erhelien sifh au d;'r 
Cß zwei Schlackenherge, auf der rechten Seite der Wetchert und 
auf der linken Seite der WoUmerather Kopf.*»« 

Äußerst interessante Talbildungen zeigt die Oß bei Bertrich; 
dieselben sind öfters und eingehend untersucht worden, 
am eingehendsten von Grebe."» Danach finden sich oberhalb 
Dertricti in der rmgehunj; der Kennfuser Tränke sechs Krater, 
von denen die Falkenlay, ein typischer, 413,5 m hoher Schlacken- 
berg, der bekannteste isL Aus einem dieser sechs Krater, wahr- 
scheinlich aus der Hardt oder der MüUischwiese, ergoß sich ein 

Die Ilühenaagabe bei v. Dechen, Gcognost. Führer etc., S. 228: „557,1 ui", 
ist nicht richtig. 

*» S. darüber r. Dechen« Geognost. Führer etc., S. 240. 
>«o Vgl. dATÜber Mitscherlich, Über die vulkan. Ersciieiniingen ete^ S. 34^ 
und V. Dechen, Goognosl. Führer etc.. S. öl ff. 

VkI. besonders Milsdierlich, Pher die vulkaii. Er;iclieinungen etc., mit 
Kail»-, Tafe! IV, S. öllL; v. Dechen, Ue«)guüst, Führer elc, S. 2Üff.; V.Dechen, 
Die vulkanischen Punkte in der Gegend von Bertrich, nebet Zeichnung; U. Grd»e 
im Jahrb. für 1885. S. 168ff., mit Karte. Tafel V. 
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Lavastrom in das Tal der Üß, floß ia diesem 3 km abwärts und 
drang noch einen halben Kilometer weit aufwärts, folgte jedoch 
nicht immer dem heutigen Bachbette, sondern wich an manchen 
Stellen seitlich davon ab. Auf diese Weise läßt sich der ehe- 

malige Verlauf des 15a(lu's ziemlieh genau feststellen; die Üß 
hat sich an manchen Stellen neben der Lava im Devon einen 
neuen Weg gesucht. Au der Stelle, wo die Straße von Bertrich 
nach Kennfus aas dem Tale auf die Höhe ansteigt, muß der Bach 
sogar vor dem Erguß des 'Lavastromes einen Wasserfall gebildet 
haben, wie sich aus der jetzigen Lage des Lavastromes ergibt. 
Bei aufmerksamer Beobachtung kann man an niaiK hen Stellen 
den Verlauf des früheren Lßl)achtales feststellen; dasselbe machte 
ehemals einen nördlichen Bogen. An der Mündung des Fshh- 
bi^ches^ beim „Käsekeller", beschrieb die Gß einen scharfen süd- 
lichen Bogen. Der Erbisbach mündete infolgedessen damals etwa 
100 m oberhalb seiner jetzigen Eimnündungsstelle. Das ganze 
untere Tal des Erbisbaches und das alte Üßbachlal bis zur Elfen- 
mühle waren hier mit Lava angefüllt. Die Iß siiclite sich dann 
von dem Käsekeller an bis zur Elfenmühie einen neuen Weg 
im Devon. Die Mühle und das gegenüberliegende Okonomiege- 
bäude stehen beide auf Lava. Kurz vor Bertrich mündet auf der 
rechten Seite der kleine Linnigbach, der hier einen Wasserfall 
bildet, in die Üß. Ähnlich wie bei dem Erbisbach ist auch in 
das Tal des Linnigbaches Lava vom Üßtale aus eingedrungen, 
die dann später von dem Bache durchschnitten wurde, im Üß- 
bachtale selbst ist der i<avastrom unterhalb der Brücke, über 
welche die neue Straße nach Kennfus fuhrt, fast -ganz zerstörL 
Ein größerer Lavarest von etwa 260 m Länge findet sich nur 
noch am Nordrand der inselförmigcn Bergkuppe des Kömer- 
kessels, in dem jetzt verlassenen Tale der Oß. An manchen 
Stellen tritt die Lava aus dcni Bette des LÜbaches hervor, an 
anderen Punkten wieder liegt die untere Lavaiiäche über dem 
Spiegel der Oß, so z. B. „Im Straßes" westKch del' Wilhelms- 
höhe. Daraus folgt mit Sicherheit, daß die Talsohle zur Zeit des 
Lavaergusses teils tiefer, teils höher als heute lag, daß aber 
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jedenfalls das Tai im uügemeinon bereits seine heutige Gestalt 
erlangt hatte. Auch das Moseltal mußte damals seine gegen- 
wärtige Tiefe schon erreicht haben, und das ganze untere Mosel- 
gebiet konnte iii seiner damaligen OberfllU^cnbeschaffenheit nur 

wenig von der heutigen verschieden sein. 

Da.s Verhallen dos fließenden Wassers gegenüber der seinen 
Lauf hemmenden Lava ist am besten heute noch im uulereu 
Tale des £rbisbaches zu beobachten. Dieses kleine Gewässer 
hat sich nach der Ausfüllung seines Bettes durch den Lavastrom 
in und neben der Lava ein neues Bett gegraben, konnte aber 
infolge seiner geringen Wassermenge nur einen kleinen Teil der 
Lav;i wegwaschen, nicht, wie der Üßbach, den größten Teil d«»r- 
sellieu zerstören. Der ürbisbach stürzt noch heute an seiner 
Mündung unter der „Wilhelmsbrücke" in einem hohen Wasser- 
fall fiber mächtige Lavablöcke. In etwa halber Höhe des Wasser- 
falls öffnet sich links dicht daneben der bekannte Käskeller (auch 
Käsgrotte genannt). Diese 9 m lange, 1 — 2 m breite und etwa 
2 Iii huhe (irottr hat ihren Namen daher, daß die soiikrecliteii 
Basaltsäulen, in die iiier der Lavastrom abgesondert ist, wieder 
quer zur Länge rundlich angewittert sind, so daii sie wie aufein- 
andergeschichtete holländische Käse aussehen. Jede Säule be- 
steht aus 8—9 solcher Käse. 

Der Lavastrom von Bertrich gehört zu den jüngsten der 
Vordereifel und dürfte in der letzten Periode der Dilii\ ial/eit 
ausgeflossen sein. Dies beweist nicht nur seine Lage, sondern 
auch die Tatsache, daß oberhalb der Brücke, über welche die 
Straße von Bertrich nach Bonsbeuren führt, auf der oberen Fläche 
der Lava, 5 m über dem Bachbette, diluviale Geschiebe lagern. 
Außerdem wurde in einem Brunnen hinler der Villa Cüppers, 
die ca. 75 m vom rechten Üßufer entfernt ist, in der Sohle 
Lava aufgedeckt, über welcher 4»/« m mächtige Öchottermassen 
lagerten. 

Im übrigen ist bei dieser enormen Erosionsarbeit der Üß 
nicht zu vergessen, daß dieselbe auch hier, wie in allen Fällen, 
bedeutend dadurch erleichtert wird, daß die basaltische Lava 
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der Ströme stets in Säulen abgesondert ist, die wieder in der 
Querrichtang angewittert sind. 

Diluviale Abia;;crujigen öiiid bis jetzt im l'ßtiili' kjiiiit Lp- 
obachtet worden und auch wohl wenig vorbreitet, da die Eiosuju 
vorwiegend nach der Tiefe wirkte, selbst an den scharfen Bogen. 

Von Alf an fließen der Mosel auf der linken. Seite meist nur 
kleine Bäche zu, mit Ausnahme der bei Moselkem mündenden 
Elz, die der Salm an Größe nicht viel nachsteht und länger als 
die Alf ist. Das Moselgebiet wird liier auf der linken Seite durch 
.die zum KlK'ine eilende Nette mit der Wüz stark von Norden 
her zusanimeugedrückt, so daß sich keine größeren Zuflüsse ent- 
wickeln können. Die Elz erreicht ihre bedeutendere Länge nur 
dadurch, daß sie in ihrem Oberlauf der Nitz parallel von Westen 
nach Osten fließt und erst bei Monreal, beinahe der Mitte ihres 
Laufes, nach Südosten zur Mosel umbieiil. Von der CÜ bis znr 
Elz «fehen der Mosel pine ileihe kiir/cr S( l)lu< Ilten und eine 
Anzahl größerer Bäche zu, von denen der Ellerbach, die Kndert, 
der Pommer- und der Brohl'(oder Kardener-)bach erwähnens- 
wert sind. 

Die Eller, die bei dem gleichnamigen Orte in 91 m Meeres- 
höhe der Mosel zufällt, hat sich trotz ihrer ringen WasseruKMigo 
ein außerordentlich tiefes Tal in das Uiiterdevon ein.!zeschnitt<'n. 
Sie entspringt südlich von Büchel in 400 m Meereshöhe und fließt 
bis nördlich von Bremm in südsüdöstlicher Ri(:;btuug, biegt dann 
plötzlich nach Osten um, macht oberhalb der Stelle, wo die 
Moselbahn in ihr Tal tritt, einen nach Südwesten offenen Bogen 
und fällt dann der Mosel in südwesUichem Laufe zu. Das Ge- 
fälle beträgt auf dem kiiizi u, lair <'l\vas über 11 km langen 
Laufe 309 ni oder rund 28 m .pro Kilonieter. I*'s liegt auf der 
Hand, daß bei der geringen Lauflänge die Erosion fast ausschließ- 
lich in vertikaler Richtung wirkte, das zeigt schon das Fehlen jeder 
schärferen Windung. Daß auch heute noch hauptsächlich die 
Tiefenerosion tätig ist. beweist das starke Gefälle, das im iibriften 
zirmlich 'ilt'ichuiiißig ist. Scliou öslliiii Weiler ist il;is i'.lU'ibach- 
tal über lOO ni tief eingeschnitten. Kurz unterhalb der Mündung 
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des von rechts zufließenden Waldbaches» an der Dohrener Mfihle» 
erreicht die Tiefe des Tales schon 200 m. Zwischen der unteren 

Eller und der Mosel raf!:t d< r Kalinond steil Ins zu 381 ni über 
dem Meere empor, während die Klier an seinem Nordfiiße in 
130 m Höhe fließt. Von einem Talboden kann fast auf dem 
ganzen Laufe keine Rede sein, alle mitgeführten Geschiebe und 
Gerölle lagert der Bach an seiner Mündung in einem breiten 
Schuttkegel ab. Daß unter ^diesen Umständen auch von diluvialen 
Ablagerungen keine Hede sein kann, ist klar; es konnte sich keine 
Terr.iss,' bilden, da sie durch die erodierenden Wasser des Bai lies 
immer wieder ah'Teschwemrni wurde. In dem Tale iindet sich 
außer drei Mühlen keine einzige größere Ansicdlung. 

Von der Mündung des EUerbaches bis Kochern umzieht die 
Mosel in ca. 20 km langem Bogen, dem sogenannten Krampen, 
den Kllerberjj, Die Moselbahn schneidet die Schlingen des Flusses 
ab und diiicliln ii lit den l'.llei liei i: in 1200 in langen Kaiser 

Wilhelm Tunnel. Arn End«» des Klampens, bei Kuchem, öffnet 
sich das wildo Felsental der Endert. Dieser Bach nimmt seinen 
Ursprung nordöstlich von Ulmen, an der Andernach-Gerolsteiner 
Bahn in 495 m Höhe und fließt, abgesehen von dem nördlichen 
Bogen südlich der Schieferf^niben von Leienkaul, bis zur Mosel 
im großt'n und jian/eu m .siiddstlit lier Hichlung, der all^onieinen 
Abdachun*!; folgend. Die .Mündung liegt bei 78 m .MeLiesliöhe. 
Die ganze Fallhöhe erreicht demnach 417 m, das Gefälle pro 
Kilometer beträgt bei dem ca. 20 km langen liaufe 20,5 m. (S. 
Gefällskurve.) Die Endert ist, wie die kleine Eller, noch stark 
an der Ausarbeitung einer normalen Gefällskurve beschäftigt, 
sie hat sich in ihretn Oberlauf noch verhältnismäßig wenig in 
das Devon einges( hnillen, wührfnd der rnterlauf bei starkciii 
Fall bis zu bedeulender Ti(»fe eing<'senkt ist. Am stärksten ar- 
beitet die rückschreitende Erosion auf der kurzen Strecke west* 
lieh und südwestlich von Greimersburg, was sich an dem be* 
Irächtlichen Gefälle deutlich erkennen laßt. Der Bach fallt näm- 
lich hier auf die kurze Entfernunf? von 3 km 90 m, und treibt 
nicht weniger als neun Alühlcn, während in dem ganzen Tal ius»- 
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gesamt 24 Mühlen sich befinden. £in Dorf hat nirgends in dem 
Ta]e Platz gefunden. Der Endert fallen von dem ausgedehnten 
Walde des Hochpochten mehrere kleine Bäche zu. Ihren größten 

Nobeutluß erhalt sie wt stlirh doH MarUmüiler Ilofes^'^ in dem 
bokannteii Kauh'Hbui Ii. der seiiieii Aariien von den zahlreichen 
Kaulen (Schieforgrubeiij, die sich in seinem Tal bei Leienkaul 
finden, hat. An der Mündung dieses Baches ist das Tal der 
Endert in dem sogenannten Martental 120 m tief eingeschnitten. 
Kurz unterhalb kreuzt die Trier-Koblenzer Straße das enge Felsen- 
tal. Im weiteren Verlaufe luac lit die Endert einige recht scharfe 
Kurven, z. LJ. oberhalb der Kocheinsuiiihle an der Ourglay. Hier 
steigen die Talwände fast senkrocht zu 220 m Höhe über dem 
Spiegel des Baches an. Das Tal ist infolge seiner außerordent- 
lichen Schroffheit meist unzugänglich. Auf der rechten Seite 
ragt hier die Winneburg, der älteste Stammsitz des Metternich* 
sehen Hauses, 280,5 m über dem Meere, 170 m über dem lal 
f uijKir. — Auch die Endert lagert den größten Teil des niitge- 
führten iSandos und Gerölles in Gestalt eines Schuttkegels erst 
an der Mündung ab. Von einem alluvialen Talboden ist in- 
folgedessen nur im Oberlaufe etwas zu bemerken. Diluviale Ab- 
lagerungen fehlen wieder aus begreiflichen Gründen; die vor- 
wiegend vertikale Erosion beseitigte etwaige Absätze immer bald 
wieder. 

üntorhalb Koclicni ölTnen sich bei i'onnnern und Karden 
zwei enge, schluchtartige Täler, in denen der Pommer* und der 
Kardener Bach verlaufen; letzterer wird gewöhnlich Drohibach 
genannt. Die Mündungen liegen nur 3 km voneinander entfernt. 

Der Fommerbach enlspriniit südhch von Kaisersesch in 430 m 
Meereshöhe, fließt bi^ 3 km vor der Mündunc. nrudlirli v(m 
Pommern, in südöstlicher f*ichtung. l)iegt hier nach Südwrslen 
um und mündet in rechtem Winkel bei 75 m in die Mosel. Das 
Gefälle des Baches beträgt bei 16 km langem Laufe 355 m oder 
22 m auf 1 km. Das Tal ist nur im Unterlaufe tief — bis zu 

Nh IiI Maricnlalor H .ff^'*. wie l'olini.inn. Die Kifel, Forsch. deutschen 
Landes- u. Vulkskuiide, Vill, S. 2ül, stagL 
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200 m — eingeschnitten und zeigt dadurch, daß die Talbildung 
noch in den Anfängen steckt und die rückschrcitende Erosion 

in voller Tätijikcit ist. (S. Gofällsknrvc.) üstlirh von Brieden 
nähert si<'li der l'oiiiiiicrh.K Ii (lein L>n)hlbaeh Ins auf 400 in. 
Lretzttjrer niiinnt. seinen Ursprung in derselben Iloln' wie der 
Pommerbach, ai)er nördlich von Kaisersesch, iließt ebenfalls zu- 
erst in ostsüdöstlicher Richtung bis etwa Brohl, wendet sich dann 
nach Süden und erreicht bei Karden in 74 m Höhe rechtwinklig 
die Mosel. Der Bach fällt auf seinc!m etwa 17 km lan^ren Laufe 
demiiacli '^ö6 m oder 21 ni pro Kilinneter. 2,0 km oberliall) 
Karden bildet der Bach einen recht ansehulichen Wasserfall, 
ein Beweis, daß das Gewässer seine Xalrinne noch lange nicht 
fertig gebildet hat; die Talbildung ist noch weniger weit vor« 
geschritten als bei dem Pommerbach. Die Tiefe des Brohltal- 
einschnitts beträgt im Unterlauf Qber 200 m. Ansiedlungen finden 
sich im Tojinnerljac hiale aulier mehreren Mühlen nichi, wohl 
aber im Tale des lirohiba('hes. 

Diluviale Ablagerungen trifft man auf dem Plateau zu beiden 
Seiten der Bäche in großer Ausdehnung, sie stammen jedoeli 
nicht von diesen kleinen Gewässern. Über den Geschiebemassen 
lagert Löß, der in der Eifel und im Hunsrück nicht vorkommt. 

Bei Moselkeiii eihält die Mosel ihren lelzl<Mi j^rolier * ii Xi heri- 
lliiß vor dei Mündung, die Klz (Alisoiiita), die mit 53 km Länge 
sogar die Alf an Größe ülierlrilTt. Sie entspringt in mehreren 
Quellbächen auf den Nordostabhängen der D<»ppclbcrge Hoch- 
kelberg und Höchberg, ca. 660 m hoch, und wendet sich zunächst 
in einem muldenförmigen Tale nach Osten. Hier beginnen die 
/ahlreichen Basallkuppen der Hohen Kifel. zu denen auch der 
Kelberg geliört. Aocli nicht 1 km von der Uuelle der i'^lz in 
westlicher llielitung lließl der Trierbaeb zur Ahr ub. Am Süd* 
abhang des Hochkelbergs liegt der Mosbruchcr Weiher, aus dem 
die Oß ihren Ursprung nimmt. Im Norden, auch ganz in der 
Nähe, nur 1 »/u km entfernt, lie«;t die Quelle der zur Nette eilenden 
Nitz. Die Klz, als der stärkere Bai h, zieht all<* Wasst'r an sich, 
so daß die Wussersciieide ge^en die Nitz ganz nahe der letzteren 
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verläuft, und es fallen det Elz hier eine ganze Reihe von Bächen 
zu, die alle in südölstlicher Richtung einlaufen. Auch von Süden 
erhält die Elz einige Zuflüsse, von denen der Kalenborner Bach 
und die Thürelz zu erwähnen sind. Letztere mündet oberhalb 
Monreal und ist lK*s;oud(»rs deshalb bemerkcuswort. weil in ihrem 
Till die Eifelbahn (lerolsleia-Andernach verläuft. Bei Monreal 
wendet sich die Elz in scharfen Bogen ^ach Südosten und beginnt 
zugleich unter zahlreichen Krümmungen tiefer in das Devon ein- 
zuschneiden. Von dieser Stelle an erhält sie bis zur Mündung 
keinen nennenswerten "Nebcnbach mehr, von den beiderseitigen 
Hochflächen fallen ihr nur uan/, kurze Scliluchli'ii zu. üstlich 
von Monreal beträgt die Höhe der Wasserscheide gegen <lie Nette 
40() ni, während die Klz hei diesem Orte in einer Höhe von 
280 m Hießt. Unterhalb Monreal wird das Tal so eng, daß außer 
zahlreichen Mühlen (ca. 25) keine menschliche Niederlassung 
in ihm Platz fand. Zahlreiche Straßen durchqueren das Tal. 
aber ein wirklicher Talweg existiert nicht und wird sich auch 
nicht bauen lassen, da an den konvexen Seiten der zaldlosen 
Rögen des Flusses senkrecht abfallende Kelsen dicht an das 
Ufer herantreten. Die Krümmungen der Elz, die besonders süd> 
lieh von Pillig und Keldung ganz außerordentlich scharf sind, 
ähneln den Schleifen der Üß, Licscr und Prüm. Westlich von 
Pilliu:. am FutJe der IJur<: Pyrnionl. bililel die Kl/ einen bedeuten- 
den Wasserfall, jedenfalls den ^qöliten in der ganzen Kifel. Das 
Gefälle des Baches wird im unteren f.niiff» filtorhaupt wieder 
stärker als im Mittelläufe, so daß die Tiefe des Tales zur Mosel 
hin wächst. Doch nimmt zugleich die Höhe des umgebenden 
Plateaus zur Mosel hin ab, bis auf etwa 300 m über dem Meere 
im Durchschnitt, so daß die absolute Tiefe des Taleinschnittes 
der Elz im I^nleil.inf docli nur 200 ni erreiclif. Hier slei;:t auf 
der rechten Seite, südlich des malerisch im Tal gelegenen 
Schlosses Elz, der MüUcner Berg auf nahezu 300 m an, während 
die Höhe nördlich von Moselkern auf der linken Seite sich bis 
zu 260 m erhebt. Dazwischen hegt die Sohle des Elztales ca. 
90 ni über dem Meere. 01»erhalb von Schloß Eitz, südlich von 
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Keldung, aa der Mündung eines kleinen Baches, bemerkt man 
einen verlassenen Talboden. Die Elz nahm offenbar frfiher in 
diesem ihren Weg und bildete einen scharfen westlichen Bogen, 

den sie später ontwodor selbst absclinitt, oder der, was wahr- 
scheinlieher ist. l>ei Anlage des hier dincliiclKMidon We'^c.^ kuiist 
lieh trocken gelegt wurde, indem man die schmale Felsrippe 
durchbrach. Sichere Nachrichten fehlen darüber. Jedenfalls be> 
steht der alte Talboden aus Alluvium und liegt kaum höher als 
der Spiegel der Elz. — Ein Blick auf die Gefällskurve der Elz 
lehrt, daß auch dieser Bach noch lan^e nicht das sogenannte 
normale Gefälle ( rrficht hat. (S. (icfällskurve.) (Jemein mit fast 
allen größeren Zuliüssen der unteren ^losel, wie der Trnn. RtnYor, 
Prüm, Kill, Salm, Lieser und Alf, hat die Elz das wildbachähu- 
liche Gefälle im obersten Lauf, was darauf hindeutet, daß der 
Bach hier besonders stark erodiert und seinen Lauf nach rück- 
wärts zu verlängern sucht. Ein noch schlajenderor Beweis für 
die fortgesetzte Erosinnsarheii des Flusses sind aber die zahl- 
reichen Ungleichnuißigkeiten des rK^fälh s im I'uterlauf, wo der 
Bach, wie gesagt, sogar einen großen Wasserfall bildet. Die ganze 
Fallhöhe der Elz beträgt 488 m, das durchschnittliche Gefälle 
auf 1 km 9,2 m. 

Diluviale Gebilde finden sich in Gestalt einer weiten Decke 
östlich der V.\z auf d<T im i Mi r( lisi Imitt "i")!)!!) hi dien lluchllät he des 
Maifeldes. Das Fiderdevun ist ab« r hier nicht nur mit Diluvium, 
sondern auch mit großen Massen von tertiären Sanden, Kiesen und 
Tonen bedeckt, über denen stellenweise Bimsstein vom Laacher 
Seegebiet lagert. Die oben erwähnte zusammenhängende, haupt- 
sächlich aus Löß bestehende Decke verbreitet sich auf der linken 
Seile des Flzbaches von Moselkern über Pillig und Kollig bis 
gegen tlie Netle i)ei Mayen hin und dehnt .sich nach 0. fast un- 
unterbrochf ii Ins an den Rand des Neuwieder Deckens bei Kob- 
lenz aus. Nur der südliche Teil dieses weiten Plateaus trägt den 
Namen Maifeld. 

Auch auf der rechten Seite der Elz breiten sich diluviale Ge- 
schiebe in Form einer ausjjedehnlen ieirusse zwischen der Elz 
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lind dem HrolilltaclK', ilir iibor der Mosel angehört, aus. Im Fllz- 
tale selbst liat man bis jetzt keine diluyialea Flui^terrassen be< 
obachtet 

Alluvium des ebenen Talbodens findet sich fast in dem ganzen 
Elztale, nur in den reinen Erosionsstrecken, wie aüdlich Kehrig 

und bei Möntenich, wird nichts abgelagert. An der Mündung 
breitet sich ein weiter, tkicher Schultkegel aus, der etwas in die 
Mosel vorspringt. 

Über das das Maifeid nach Norden begrenzende Tal des 
Nothenbaches ist wenig zu sagen. Der Bach hat zwar größten- 
teils die neogene Decke des Plateaus durchschnitten und sein 
Bett in das untcrlagernde Devon eingegraben, aber das Plateau 
selbst ist, wie erwähnt, so niedrig (im Durchschnitt 250 m über 
dem Mcen-i, daü die Talriniu' fast aui dem ganzen Laufe mir als 
flache Mulde erscheint. Allein der Unterlauf von Dreckenach 
bis zur Mündung zeigt charakteristische Merkmale vertikaler und 
lateraler Erosion. Bei Dreckenach ist das Tal etwa 160 m tief 
in das beiderseitige Plateau eingesenkt und macht zugleich einige 
schärfere Bogen. Oer Nolheiihacli ('uUprin<:l wcstlidi von Polch, 
bei Kinig, in 305 m Meereshöhe, und mündet na( Ii etwas über 
14 km langem Laute bei ungefähr 65 m in die Mosel ; er fällt 
demnach 240 m oder durchschnittlich ca. 17 m pro Kilometer. 
Südlich von Rüber vereinigen sich mehrere Bäche mit dem Haupt- 
bache, die alle wie dieser in westöstlicher Richtung fliefien. Kurz 
vor der Münduu^ fällt von links noch ein größerer Bach in don 
Nöthen l)a( li. der \o\\ (b-m Sucrzcr Hof im Norden herabkeinnat. 

Unterhalb Gondurf erhält die Mosel auf der linken Seite keine 
nennenswerten Zuflüsse mehr, nur kurze Schluchten fallen ihr 
hier zu, so bei Kobern, südlich von Wolken und bei Gülz. 

Die Behandlung des unteren Moseltales selbst sei lür eine 
spätere Zeit aufgespart, da sonst der hier gezogene Rahmen all- 
zu weit überschrillen würde. Dafür wollen wir nur noch einige 
allgemeine Betrachtungen über die besjirof honon NelH iitäb r an- 
stellen und, soweit es niöj^lich ist, einige Schlüsse ziehen. 
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V. AUgemeine Betrachtungen. 

Schon in tlcr LM'olofrisrhen Üborsicht lialxMi wir hüiiicrkt, 
daß die Streiehrithturi}^ des rheinischen Schiefe i j l<irgos im all- 
gemeinen und der Kifel und des Hunsrücks im besonderen von 
Südwesten nach Nordosten verläuft Auch die Schichten strei- 
chen in dieser Richtung. Läuft nun ein Tal parallel zur Streich- 
richtung der Schichten, so bezeichnet man es als Längstal, läuft 
es quer zur Streichrichtung, so nennt man das Tal Quertal. 
Der Natur der Dinge entsprechend ist ein Ouertal, das also die 
Schichten des CJehirji^es in rechtem Winkel durclischneidet. enger 
und steilwandiger als ein Längstal, das im Streichen der Schich- 
ten verläuft.i<»<^ Ein Blick atif die Karte zeigt, daß fast alte Täler 
vom Hunsräck und von der Eifel den Charakter von Quertälem 
haben ; sie verlaufen von Südosten nach Nordwesten, bezw. von 
Nordwesten nach Südosteji. Dorh bcnirrkl man zugleich, daß 
die Tiiler nicht iiumer in einem rechten Winkel, sondern in einem 
schiefen Winkel die Schichten durchschneiden. Solche Täler be- 
zeichnet man als Diagonaltäler. 

Bei dem Hunsrück, dereine ausgeprägte Gebirgsrichtung, näm- 
lich von Südwesten nach Nordosten, hat, kann man leicht feststellen, 
ob man es unter den einzelnen Tälern mit cijii'iii Längs-. Quer oilcr 
l)iag(uialtal zu tun hat. DieTäler der kleinen Buche, vom Ehrenbadb 
bis zum Frohnbach, sind sämtlich Quertäier, mit einziger Ausnahme 
des Flaumbachtalcs. Dieses zeigt wohl im oberen Teile den Charak- 
ter eines Quertales, verläuft aber dann von der Gegend westlich 
von Liesenich an in einem schiefen Winkel zur Gebirgsrichtung 
nach i\ordnordosten und Norden, so daJJ man es im großen und 

'<»2» (j|,er Erosion und TnlhiMuntr im iilli:en)oin'^n vjI. |)e.>'()n(lcrs : Frhr. Ferd. 
von HMith .f'eii, FQlirtr für Fors.-Ijim^'sn'isfii.l..-. Ik-ilin l.sst,, S. i:{i>— 2aS; A. Ponrk, 
M'.ipliul-.^H' <lcr Enlobornndic, Slull-ait In'.H, Baivl I, S. ^20^—385, Bami Ii, 
S. ÖS- 141: Ed. Brückner, Ojis feste Land, Wien 18«»7, S. 232ff. und S. 3150. 
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ganzen als Diagonaltal bezeichnen kann. Infolge verschiedener 
Bogen ist aber auch dieser Charakter nicht streng gewahrt, und 
die Strecke oberhalb der Einmündung des Mörsdorfer Baches 
würde man als Längstal ansprechen können. Gemischten Cha- 
rakter halx n (lio Täler der Troii und der lluwt^r. Die Tron fließt 
von ihrer Quelle bis unterhalb Hunolstein pai'allel der Slreich- 
richtuni; <Ier Schichten, in der Schieferniulde zwischen dem Idar- 
walde und der Stronzbuscher Haardt, also in einem Längsta]. 
Mit der Einmündung des Schalesbaches ändert sich dies aber. 
Von diesem Punkte bis zur Mündung Yerläult sie in einem aus- 
gesprochenen Quertale, sämtliche hier v(irh;ui(iejieu Devoa- 
schichten in rechtem Winkel durchsclineideiid. Das Tal der 
kleinen Tron hat vorwiegend den Charakter eines Querlales, nur 
im Unterlaufe folgt es der Streichrichtung des Hunsrückschiefer. 
Denselben Doppelcharakter wie das Trental weist auch das Tal 
der Ruwer auf. Der ganze Oberlauf des Baches bis Nieder-Zerf 
liegt zwischen den beiden Quarzitrüi ken des Osburjrer lluch- 
wahles und (ies Errwaldea und verläuft parallel denselben nach 
Südwesten. Das Tal ist demnach auf dieser Strecke ein typisches 
Längstal, das sich auch durch seine Breite als solches kenn- 
zeichnet. Von Nieder-Zerf an bis zur Mündung in die Mosel 
verläuft die Ruwer in einem Diagonaltal nach Nord<Mi, die 
Schichten in eiiiein spitzen Winkel ilun hschneidetul. Die Täler 
des l'eller- und des Olewiger liaches sind wieder, \vie die große 
Mehrzahl der Uunsrücktäier, reine Quertäler. Auch das untere 
Saartal könnte man als solches bezeichnen, doch wechselt hier 
der Charakter des Tales beständig infolge der großen Fluß- 
schleifen. 

Die zur Mosel sich öffnenden Täler der Eifel gehören, wie 
die Täler des Hinisrücks, fast alle zu der (iruppe der Quertäler. 
Sie laufen nahe durchweg von Nordwesten nach SüdosteUj wäh- 
rend die Falten der Devonschichten der Eifel mit großer Kegel- 
mäßigkeit von Südwesten nach Nordosten streichen. Es kommen 
hier natürlich nur die Taler in Betracht, die im Devon verlaufen, 
da nur die Duvonschichteu gefaltet sind. Da die westlichen Eifel- 
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bächc großenteils durch Triasgehiet llicik?ti, so kornnu n hier nur 
größere oder kleinere Strecken ihres Laufes in BctrachL Der 
ganze Oberlauf der Prüm liegt im Unterdevon. Ihr Tal ist von 
der Quelle bis Willwerath ein Quertal, da diese Laufstrecke etwa 
senkrecht zu der Streichrichtung der Schneifel steht. Von Will- 
weralli bis Proiisfclil fliißt die l*rüm in einem Läii^süil, parallel 
der Faltnngsrichtuiiji, biegt bei letzterem Orte aber wieder nach 
Süden und Südwesten »im und durchsehneidot in engem Quer* 
taie die Falten des devonischen Schiefers bis Hamm; der ganze 
Unterlauf liegt in der Trias der Trierer Bucht. Die Täler der 
beiden großen Nebenflüsse der Prüm, der Enz und der Nims, 
haben, soweit sie im Devon verlaufen, den Charakter von Quer- 
laleni. Auch die Kill tlieüt von ihrer Quelle bis Lissendorf 
senkr<'(iit zur (Jebirgsricbtung. Bei diesem Orte tritt der Fluß 
in die Triasschichton ein, die hier in der Lommersdorfer und 
Gerolsteiner Kalkmulde erhalten sind. Erst bei Gerolstein ver- 
läßt die Kill diese jüngeren Gebilde imd durchschneidet nun 
in schiefem Winkel die Falten des Untcrdcvoiis, bis St. Thomas. 
Diese Talstrecke wäre also zu dm Diagouaitalcm zu rechnen. 
Von St. Thomas bis zur Mündung bilden wieder die Triassedi- 
mente die Unterlage des Tales. 

Noch mehr wie das Killtal wechselt das Tal der Salm seinen 
Charakter, bald ist es Quer-, bald Längs- und bald Diagonaltal. 
Sieht man von den zalillusrn uioLlLren und kleineren Windungen 
ab, so verläuft die Salm von der Musweiler Mühle an, wo sie 
zum erstenmal auf längere Zeit das Devon betritt, bis Burg in 
einem ausgesprochenen Quertale, von Burg bis unterhalb der 
Mündung des Kailbaches in einem Längslaie, und von da bis 
Dreis wieder in einem Quertale. Auf ihrer untersten Laufstrecke 
durchsä«it «üe Salm in engem Tale bald in spitzem Winkel, buM 
parallel und bald quer zur Faltenrichlung die lluiisrückschieler 
der Moselberge. 

Im Gegensatz zur Salm verläuft die Lieser meist von N. 
nach S., ihr Tal dürfte deshalb zu den Diagonaltälern zu zählen 
sein. Infolge der zahllosen scharfen Krümmungen wechselt frei- 
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lieh der Charakter lokal beständig. Erst von Schlad an fließt 
die Lieser in einem Quertale, senkrecht zur Faltungsrichtung, 
und hält diese Richtung bis tat Mündung ein. Die Strecke in 

der Witilicher MulUe fällt natürlich bei dieser IJnterschoiduiig 
von Länjrs-, Quer- und Diagonaltälern weg, da die oberrotliegen- 
den Schichten schwebend auf dem gefalteten Unterdevon lagern. 
Das Tal des größten Nebenflusses der Lieser, der kleinen Kill, 
ist senkrecht zur Streichrichtung der Schichten eingeschnitten. 
Auch die Täler der Alf, Oß, Eller, Endert, des Pommer- und 
Kardenerbaches, der Elz und des Nothenbaches, sind im großen 
und ganzen zu den Quertälern zu rechnen. Doch kommen im " 
Oberlaufe der Alf und im Mittellaufe der ÜÜ auch Längstal- 
strecken vor. Auch im Unterlaufe ist das Tal der Alf von Bengel 
bis zur Einmündung der Oß ein Längstal. Die obere Elz ver- 
läuft ebenfalls bis Monreal in einem Längstal. Von diesem Funkte 
bis zur Mündung bei Moselkeni stellt das Elztal ein typisches 
Quertal dar. 

Vergleicht man die Täler der linken Moselseite mit denen der 
rechten, so läßt sich ganz im allgemeinen sagen, daß die Täler 
^ vom Hunsrück im höheren Grade den Charakter von Quertälem 
haben als die Täler von der Eifel. Dies hängt mit verschiedenen 

Umständen zusammen. Die HunsrückbäclKi sind einmal erhebHch 
kürzer als die Eifelbäche, zweitens haben sie ein bedeutend 
stärkeres Gefälle und drittens durchschneiden sie alle ein und 
dasselbe Gestein, den sogenannten Hunsrückschiefer. Nur höchst 
selten setzen harte Quarzitbänke, die die Veranlassung einer 
Ablenkung der Bäche sein könnten, durch die rechten Seitentäler 
ilcr Mosel. Wir liaben diese Vorkommnisse besonders ;m der 
großen und kleinen Tron beobachtet. Je stärker nun das Gefälle 
eines Baches ist, desto leichter wird dieser härtere Gesteins- 
schichten durchbrechen, und desto weniger Windungen wird er 
andererseits machen, er wird vielmehr auf dem kürzesten Wege 
sein Ziel zu erreichen suchen. Die vertikale Erosion überwiegt 
also liier die i.ileralt' l'^rt)siori bj-dentcnd. Das Gefälle der lluns- 
rückbäche ist Auch so stark, daß diese sozusagen noch kaum 
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Zeit hatten, nach der Seile zu erodieren. Infolgedessen fand auch 
fast nirgends bei den Zuflüssen der Mosel vom Hunsrück eine 
Lauhrerlegung statt, wie man sie in der Eifel so häufig beob- 
achten kann, und nur an der Ruwer haben wir schSrfere Bogen 

hcMicrkl. die sich jedoch mil denen der meisten l\ifelbäche kaum 
vergleichen lassen. Die iuißere Form der besprochenen Täler 
ist, soweit diese im Devon verlaufen, im proßen und ganzen die- 
selbe; nur sind die Täler im Hunsrück fast alle mit Wald be- 
standen, während sie in der Eifel meist kahl sind. 

Was die Gefälle der besprochenen Gewässer im besonderen 
anlangt, so haben wir schon bemerkl"'^^ daß die rerhien Neben- 
flüsse der Mosel, vom Hunsrück. alle «iiin hschnitllirh ein be- 
deutend stärkeres Cicfälle lia!»en als die linken Nebenflüsse, von 
der Eifel her. Dies wird durch die verschiedenen Ausdehnungs- 
vorbältnisse der beiden Gebirge veranlaßt: Der Hunsrück ist im 
Vergleich zur Eifel ein schmaler Rücken, von dem nach beiden 
Seiten, nach NW. und SO., nur kurze Wasseriäufo abfließen 
können, und auf dem die Wassersclieiile aul'i<'nleni näher der 
Mosel als der Nahe verläuft. Die Kifel dagegen ist ein sein aus- 
gedehntes, breites IMateau, das sicli trerade nach iS., zur Mosel 
hin, allmählich abdacht, und dadurch den Flüssen mehr Raum 
gibt, ihr Gefälle auszugleichen. Infolgedessen sind auch, wie 
schon erwähnt, die HunsrÜckbäche im Durchschnitt viel kürzer 
als die Kifelbäche. Folgende Tabelle wird dies alles am besten 
erläutern 

Lünge Fallhöhe Oefftlle 
in km in m pro km 



Tiefeiibach 4 ä06 .rund 60 m 

Frohnbach 13,5 425 31,5. 

Veldcuzer Bach 375 31 , 

Kautenbach 13 404 31 , 

Lambach 10 ca. 327 30,8 , 

Eller U 309 28 , 

Ehrenbach 16 420 26 , 



s. S. 107. 

IM Die Bäche sind hierbei nach der Stärke des Gefälles geordaei 
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Fall h Ahe 


Gefälle 




in km 


in ni 


pro km 


Groß- und Ahriugsbadi 


ca. 13 


380-400 


2G in 




U,7 


37G 


2r> , 




2G 


6(X) 


23 , 


ruiuuierbach 


IG 


355 




Karden<^r Bach . . . . 


17 


356 


21 . 




20,3 


417 


20,5 . 




25 


iJO 


17,5 . 






ÜIX) 


17 . 




U 


^40 


17 . 


Flaumi)ac-h 


25,5 


374 


14,7 . 






527 


12 , 


Alf 


48 


45» 


9.54 . 


Elz 


53 


488 




Cl3 


42,5 


387 


9,1 n 






4G1 


8 . 




G9 


455 


6,6 . 






351 


6,27 . 




S'l 


4H5 


5,5 , 


Kill 


ll'3 


537 


4,37 . 


Sauer»"« 


43,G 


51 


1.2 , 


Saar»*' 


45 


39 


0,860,. 



Betrachtet man die GcCälls Verhältnisse der unteren Mosei- 
zuflüssc im einzelnen, an der Hand der beigelegten GefäUskurven, 
so ist zuerst im allgemeinen vorauszuschicken, daß alle Flüsse 

zwischen Quelle und Mündung eine stetig gekrümmte Gefälls- 
kurve er.sl rebon, welche sich von der Quelle an zunächsl rasch, 
dann immer langsamer und langsamer bis zur Mündung hin- 
senkt. Nach Penck bezeichnet man eine solche Uefällskurve als 
die normale. Wie die meisten Flüsse haben auch die des unteren 
Moselgebiets die Normalgofällskurve noch nicht erreicht, Strecken 
stUrkcren Gefälles wechseln mit solchen schwächeren Gefälles 
ab. Bei einigen, \vi(^ der Elz. dem Tiefeiiliach. der Alf usw., be- 
zeichnen sogar Wasseilälle und Stromsclundlen die Siellen, W(i 
dem Fluß bei seiner Erusionsarbcil starker Widersland entgegen- 

Von den Qudltm beitlcr Bäche je bis zur UQndung in die Mosel gerechnet 
Voll der rriimndung bis Wasserbilltg. 
Von Ponten bis zat Mflndung. 
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gesetzt wird. Nur ein einziger Zufluß der unteren Mosel hat die 
Normalgefällskurve sozusagen erreicht, das ist die Salm. Ihre 
Gefällskurve ist von der Quelle bis zur Mündung stetig gokrümmt 

und rsüiikt sich von der Quelle an zimächsl rasch, dann allmäh- 
lich immer langsamer, in jilcidiniäüiger Abnahme, zur Mündung 
hin. Höchstens im Oberläufe ist ein kleiner Knick zu bemerken, 
doch ist dieser so geringfügig, daß wir ihn hier ohne Bedenken 
unberücksichtigt lassen können; später werden wir allerdings 
sehen, daß sein Vorhandensein in anderer Hinsicht doch sehr 
wichtig ist. 

Im Gegensatz zur Salm zeigen andere Flüsse starke L'n- 
regelmäßigkeiien in der Gefällskurve, so vor allem die Alf, 
und in geringerem Maße die Üß und die Elz. Woher bei der 
Alf die starken Gefällsunterschiede kommen, haben wir an Ort 
und Stelle ausführlich behandelt. Auch das stärkere Gefälle 
der Cli bei Bertrich labi sich duK ii den hier in «las Tal j^ellos- 
senen Lavaslrom leicht erklären. Die geringeren Gefälläverschie- 
denheiten der Klz, Lieser, Hiiwer, Tron, Prüm, Kill und IVims 
erklären sich daraus, daß die Flüsse härtere und weichere Ge- 
steinsschichten durchbrechen. Sehr auffallend auf den ersten 
Blick ist jedoch die starke Einknickung, die fast sämtliche Gefälls- 
kurven der 'j;rr)lji.-r(Mi Härhc im Uberlaufi' aufweisen. Kino Aus- 
nähme hiervon machen nur die Nims, die Üß und die baiai, 
letztere allerdings ^ur in wenig bemerkenswertem Grade. iJei 
der €ß ist diese Ausnahme sehr leicht erklärlich, denn sie ist 
einfach der Abfluß des Mosbrucher Weihers, und fließt in diesem 
fast l km mit sehr geringem Gefälle dahin. Sie hat diesen Weiher 
im Laufe der Zeil fast voilsläutlig » iitvviUsert und ihr Tal bis 
Mosbruch gleichmäßig vertieft; mit der Erreichung des Weihers 
fand die rückschreitende Erosion vorläufig ihr Ende. 

Anders liegen die Verhältnisse bei der Nims. Sie ist der ein- 
zige der besprochenen Wasserläufe, der seinen Ursprung nicht im 
Unferdevon, sondern im sogenannten Eifelkalk des Mitteldevons 
ninnul. Dieser setzt aber der Erusion des fließenden Wassers 
S. S. 86 u, 89IX. 
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einen wesentlich geringeren Widerstand entgegen als der Schiefer 
des Unterdevons. Die Nims konnte somit schon unmittelbar an 

der Quelle, trotz der geringen Wassennenp;e. ihr Bett leicht ver- 
tiefen nnd sich ein ult ic tuniiUiges Getiille ausarbeiten. So bleibt 
nur noch die Salm übrig. Ihre Gefällskurve ist, wie schon oben 
gesagt, beinahe die normale. Doch würde bei einem Längenmaß« 
Stabe von 1 : 100000, und nicht von 1 : 200000, wie wir ihn hier 
angewandt haben, der oberste Teil der Kurve sich mehr gegen« 
über dem andern absetzen. Stellt man außerdem nicht erst nach 

km, sondern schon nach 4 km die liüln! der Talsuhlc fest, 
so erhält man einen höchst bemerkenswerten Knick. Auf 
dieser Strecke von 4 km unterhalb der Quelle fällt die Salm 125m, 
von 57Ö bis 4d0 m, also auf 1 km (iber 30 m. Die nächsten 8 km 
fällt aber der Bach nur 100 m, d. h. nur 12,5 m auf 1 km ; das 
Gefälle ist also auf dieser Strecke noch nicht halb so stark wie 
oberhall) und verringert sich aliwärts in ich mehr. Dieser (5efälls- 
unters' I I' I ist höchst chai aku ristisdi. Nach 4 km verläßt näm- 
lich di(; Salm, bei dem Dorfe Weidenbach, das Unterdevon und 
tritt in den Buntsandstein der Trierer Bucht ein. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die Gefällsunterschiede 
des Baches mit diesem Wechsel der Gesteine in engstem Znsammen- 
hange stehen. Wir haben hier trerade dcu luugckchrU ii l all wie hei 
der JNims. Diese hat ihren obersten Lauf, nächst der Quelle, in 
die weichen, mitteldevonischen Schicht(>n der i^rümer Kaikmuide 
eingeschnitten und verläuft dann erst in den harten unterdcvoni- 
sehen Bildungen, während die Salm zuerst in dem der Erosion 
einen starken Widerstand entgegensetzenden Unterdevon und 
«lann in \vei( lieirMi Schichlcn (Ituntsandsicin) da hincill. Damit 
dürfte auch eine Hrkliirimg für das wildhacliiihnliciie (jefalle aller 
andoron im tJnterdevon entspringenden Moselzuflüsse gefunden 
sein; dieselben vermochten bei der geringen Wassermenge im 
Oberlauf noch nicht tiefer in die unterdevonischen Sedimente ein- 
zuschneiden. Wenn bei der bildlichen Darstellung der Gefälls« 

""^ S. GefTilIskurvc der Salm: «lioseHx* ist auch im Lftnffenmtifistab 1:100000 
darüber mit dOnnen istricben arii^egebeu. 
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kuiren nahe der Quelle ein Knick auftritt, so ist natürlich nicht 
zu denken^ daß in der Natur an dieser Stelle plötzlich eine auf- 
fallende Minderung des Gefälles auftritt, sondern der Obergang 

vollzieht sich auch hier zwar rasch, aber mchi imvorniittelt. Daß 
die Härte des Gesteiris und die sich nach der Oucllo zu infolge 
der abnelimenden Wasserinenge rasch verringernde Erosionskraft 
des fließenden Wassers die Ursachen für diese Gefällsverhäitnisse 
sind, zeigt auch ein Vergleich zwischen Tron und Ruwer einer-, 
und Prüm^ KiU, Salm, Lieser, Alf und Elz andererseits. Tron 
und Ruwer entspi injicn am .\l;li.ui;j; von harlcn Quarzitrücken 
und haben beide für die < rsleii ü km ihres Laufes eui Gefälle 
von über 40 m pro Kilometer. Die anderen ;;eiiannten Flüsse 
dagegen, die nicht in den harten Taunus([uarzitrücken, sondern 
in den Kohlenzschichten entspringen, foUen auf den ersten 5 kra 
ihres Laufes durchschnittlich nur etwas über 20 m pro Kilo- 
meter. Augenscheinlich verursaclit auch liifvr wieder das hiirlere 
(ieslein und daiielien die geringere Wasserrnejige das stärkere 
Gefälle. Die kleinen Bäche, wie den Flaunil»arh, Khrenbacb, 
Kautenbach, die £ller, £ndert usw., können wir dabei unberück- 
sichtigt lassen; sie verlaufen alle in kurzen Erosionsrinnen und 
zeigen bezüglich des Gefälles nichts weiter Bemerkenswertes. 

Schließen sich die beiden Gehänge eines Tah-s an dessen 
oberem iaide zu einern Tals( liluß zusammen, so spricht man 
von geschlossenen Tälern; es besteht daliei eine scharfe Tren- 
nung von den benachbarten Tälern. Fehlt dagegen einem Tale 
das Hintergehänge und besteht als Grenze benachbarter Täler 
nur eine flache Anschwellung, so bezeichnet man dies 
als ein lieöffneles Tai. Schon aus dem pLiteaiiarligen Charakter 
des rheinjstlien Schiefergebirges ergil)l «ich, dal3 geschlossene 
Täler nicht vorkonunen. Die Ilachen Rücken, die die Wasser- 
scheide in der £ifei und in dem Hunsrück tragen, erheben sieb 
meist so unmerklich, daß man oft gar nicht darauf aufmerksam 
wird, wenn man dieselbe überschreitet, besonders, da die Bäche 
sehr nahe, oft noch nicht 1 km voneinander enispj iugen. 

Fragen wir uns nun nach der Entstehung der behaudellen 
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Täl( i lai a]lL;omeinen und im einzelnen, so haben wir zu ent- 
scheiden, ob wir es mit tektouiächea oder iiiit Erosioaslulern zu 
tun haben. 

Zunächst genfigt schon ein Blick auf die Gefällskurren der 
einsehien Gewässer, die ja zugleich ein Längsprofil ihrer Täler 
darstellen, um uns zu sagen, dafi es außer dem fließenden Wasser 

keine Kraft auf der Erde gibt, die imstande ist, solche Täler mit 
jjleirhsiniiiücin (lefiille ausznarl)<Mt<Mi. Soilanu ist es unmöglich, 
daß Täler, wie die der i^ieser, i^rüm, L 13 usw. mit ihren zahllosen 
Krümmungen, infolge großer tektonischer Gebirgseinschnitte oder 
Spaltenaufrisse entstanden sein können, denn solche „toktoni- 
sehen Täler" müßten in dieser Ausdehnung doch mindestens 
parallel zur Faltungsrichtung des Gebirges oder in Brüchen ver- 
laufen, und wir haben «gerade geluadfu, dali die Täler sämtlicher 
Zuflüsse der unteren Mosel im allgemeinen, mehr od« ! minder 
deutlich, quer zu dieser Richtung sich erstrecken. Auch der Um* 
stand, daß an beiden Gehängen sämtlicher Täler die Gesteins- 
schichten ^ich ganz genau entsprechen, und nur gleichsam ein 
Materialverlust eingetreten ist, indem das fließende Wasser ein 
Gesteinsstück herausges* hnitten lud, beweist, dali die Entstehung 
dieser Täler sich nicht auf tektoiiische CJründe zurückführen läßt. 
Dafür spricht weiterhin sehr deutlich die starke Verästelung der 
Flußgebiete im Oberlaufe, die vor allem die Moselzuflüssc vom 
Hunsrück zeigen. Den deutlichsten Beweis aber für die Ent- 
stehung der Täler des unteren Moselgebiets durch Erosion er- 
kennen wir in den zahlreichen l''lußterrass<'ri und alten Talläufun; 
sie zeigen mit großer Klarheit das allmähliche Einschneiden der 
Flüsse. An der Mosel reichen die Aufschüttungen der obersten 
Terrasse etwa bis zu 215 m über dem heutigen Hochwasser- 
spiegel, oder 325 m über dem Meere, d. h. also mit anderen 
Worten, zur Zeit ihrer Ablagenmg floß die Mosel in einer Höhe 
von 325 Hl idier dem Meere und vertiefte seit dieser Zeit ihr 
Bett um etwa 210 m. Die Nebenflüsse Schlüssen sich in ihrer 
Entwicklung alle eng an die der Mosel an, und flössen also zur 
Zeit der ältesten uns noch erhaltenen Terrassenauischüttung wie 

Kfineh, titar BradoDilUer Im nattrai MoidgaliiH. S 
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der Hauptflttß auf der Höhe des Plateaus; ihre Mfindungspunkte 
lagen damals also durchschnittlich 220 m höher als heute. . 

Ist es nach alledem sicher, daß alle Täler des untereii Moscl- 
gehiets durch die Erosiunskraft des flioUenden Wassers einge- 
schnitten und ausgearbeitet worden sind, so ist damit dennoch 
nicht gesagt, daß nicht manche kleinere Xalstrecke tektonischen 
Verhältnissen ihre Entstehung verdankt; wir haben dies z. B. 
im Triasgebiet bei der Sauer, Prüm und Kill ausführlicher erörtert, 
und auch in den dem Devon angehörigen Gesteinen dürfte manche 
auffallende Tulwiiidiin!? auf diese Art zu erklären sein. Aber auch 
hier ist das gleichHinnij^e üefiiUe ein Werk des fließenden Was- 
sers, und nur die Anlage des Tales führt sich auf Lektonische 
Gründe, in diesem Falle auf Verwerfungen, zurück. 

Es genügt uns aber nicht, nur zu wissen, daß die Erosion 
die hier behandelten Täler erzeugte, sondern wir wollen auch 
wissen, ol) im \ erlaufe ilirer Tätigkeit das Verhältnis zu den die 
Grundlage der Täler hildeudeii Gesleiusschicliten auch iuuner 
dasselbe blieli oder sieh änderte. Üerücksichtigt man die Tat- 
sache, daß zahlreiche Eifelflüsse Gesteine ganz verschiedenen 
Alters, Charakters und ganz verschiedener Lagerung durch« 
brechen, imd daneben die allgemein anerkannte Anschauung, 
daß das ganzii rheinisclie Schiefergebirge eine Abrasionsfläche 
ist, und einst von trans»!redierenden Srhichten bedeckt war. die 
uns heute nur noch m verhältnismäßig geringen Resten erhalten 
sind, so gibt uns dies einen Fingerzeig. Nehmen wir ein Beispiel. 

Augenscheinlich verläuft die Kill von Stadtkill an bis Ehrang 
in der alten Triasmulde, die sich, wie in der geologischen Ober- 
sicht bemerkt, einst durch die ganze Eifel erstreckte und eine 
l)edeutend größere Ausdehnung als heute besaß. Sielieriich floß 
also früher die Kill auch bei Sladlkill und von Bewingen bis 
St. Thomas durch Buntsandstein. Durch Denudation und Erosion 
wurde dieser abgetragen, und die Kill durchschnitt hier die an 
dieser Stelle wahrscheinlich dünnere Triasdecke und den Eifel- 
kalk und grub sich dann in die gefaltete Unterlage aus Unter* 
devuu ein, dire liichtung beibehaltend. Trotz dieser verschie- 
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denen Unterlage — Triassandstem und Eifelkalk auf der einen, 
und gefaltete Grauwacken und Schiefer des Unterdevona auf 

der anderen Seite ~ verlief Lü der Klul3 sein Tal gleichmäßig! 
zu der heutigen Tiefe; das KilUal paüt also mit anderen Worten 
gar nicht mehr in die jetzigen Lagerunfisverhältnisse der Gesieine,i 
Ein solches Tai bezeichnet man als ein epigenetisches. 

Ähnlich wie bei der Kill liegen die Verhältnisse anch bei der 
NimS) PrQm und Sahn. Bezuglich der Nims ist mit Sicherheit an- 
zunehmen, daß dieselbe früher voUkonmieu in den Sedimenten der 
Trias verlief. Die Prüm berührte wahrscheinlich wenij^stens bei 
der Stadt Prüm Buntsandstein. Auch die Talgchange der Salm 
setzten damals sicher in viel größerem Maßstabe als heute Bunt- 
sandstein zusammen, vor allem in der Wittlicher Mulde, aber 
auch oberhalb Dreis. Die gefalteten Schichten des Unterdevons 
südlich (iiulilittgea waren si<;her früher mit jüngeren, nicht ge- 
falteten Sedimenten (Trias und Tertiär) ganz bedeckt, und hat 
die Salm diese bis auf ihre Unterlage durchschnitten und dann 
ihr Bett, in derselben Lage verharrend, gleichmäßig im gefalteten 
Unterdevon weiter vertieft. Daß trotzdem die Erosionstätigkeit des 
Baches durch das Devon beeinflußt wurde, das beweisen die 
zahlreichen, äußerst scharfen Bogen, <lie die Salm von der Alus- 
weiler Mühle bis Dreis hin macht. 

Aber nicht nur die Taler der Prüm, iSims, Kiil und Salm, 
die noch zum Teil in den transgredierenden Schichten verlaufen, 
sind epigenetischer Bildung, sondern wahrscheinlich überhaupt 
die Täler fast sämtlicher Flüsse auf der linken Rheinseite und 
im ganzen rheinischen Schiefergebirge. Denn wir haben schon 
oben in der geologisclien Übersi( lit"^' ausgeführt, daß fast das 
ganze rheinische Schiefergebirge ehemals von den Ablagerungen 
des transgredierenden und abradierenden Triasmeeres und später 
auch auf weite Strecken von Tertiärgebilden bedenkt war. Diese 
Decke von diskordant auflagernden Schichten wurde durch De- 
nudation und Erosion größtenteils wieder entfernt, und so kommt 
eSj da Ii iiiis heute nur noch die geringen Tertiär- und Triasreste 

^8. ö. 10. 
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116 V. Aligenieuie Btitiachlungeii. 

erhalten sind. Und 'auch diese wären wohl nicht mehr vorhanden, 
wenn sie nicht an Verwerfangsspalten abgesunken und dadurch 

vor Abtragung geschützt worden wären. Trotz alledem ist aber 
der Niveauiintors( hied zwischrii dem rheinischen Schiefor£robir«ie 
und dorn dieses iin 0., S. und W. umgebenden Tieflande zu groß, 
als daß man behaupten iLönnte, diese 01)erflächenformen seien 
allein durch Denudation und Erosion des Rheins und seiner 
Zuflüsse, vor allem der Mosel und Lahn, entstanden, indem die 
Gesteine der Abtragung einen verschieden starken Widerstand 
entgegen p^esetzt hätten. Vielmehr muß man annfliinon, daß das 
ganze südwestdeutsche Becken und die nordwestlich und nörd- 
lich sich anschließenden Gebi&tc (Lothringen, Luxemburg und 
die hessische Senke) an dem rheinischen Schieferplateau seit 
der Miocänzeit abgesunken sind."<* Nur so erklärt sich die Er> 
scheinung, daß z. B. die Mosel, die hier Ja besonders in Betracht 
kommt, aus einem .'JOü m niedrigeren Lande in das rheijiische 
Schiofergebirge eintritt und dasselbe durchschneidet. 

KUcheninhalte der Zuflußgebiete der unteren Mosel/'^ 



Ehrenbach 60,0 

Beybach 107,1 

Liilzbach !27,4 

Flaumbuch 198,9 

Mürsdorffi' Bach 

Deiiiiliuch 

Alll iy. rharli 6(J,3 

< ii n|jl)a( li (mit Alii iiivishiich) 05,0 

Kaiitciiliacli 59,8 

Vflilfiizcr l)a<'h '.i'2,H 

Fr(iliidiacli ?r2S) 

Tioii (^'lolif Tr»)ii) 

Tiünchfti 

RiiwtM- i>:iG,0 

Fellcibach 4y,U 



qkm 



62,5 
7ü,9 



137,9 



\<i\. dazu die geol. Obenicht. 

Nach „Verzeichnis der Fläcli. tiinhalle der Norddeutschen Stromgebieje" ; 
hrsgeg. vom Köiii»!. Pi. uli. Mm. für l,and\virlschaft, Domänen u. Forsten. Berbn 
1893. Mit 42 Karleu u. 1 Übersichtskarte, ä. bes. BlaU 32, 33 u. 3a 
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V, Allgemeine Betrachtungen. U7 

Saar (von Ponten bis zur Mündung) 190,0 qkin 

Sauer (von der IJrmündung an) , 273,4 , 

Gaybacl. , 

Prüm m±[] , 

Alfbaeh 55. 1 , 

Enz USJ , 

Nims :U)t.8 , 

Kill 8314 

Oosbach OiM} . 

Aulbacb 1\J) 

Salm 200.0 , 

Kailbadi 54.7 , 

Lieser 40.5. 1 

Kleine Kill 

Alf H57,4 

Sammelbach ...... 33^ 

Cß 1H5.3 

Eller 45.5 

Enderl 75,7 

Pommerbaeh 37.8 

Brohlbach 3M 

Elz 210.8 

Nothenbach 70J> 



Mosel (von der Saar bis zur Mündung) . , . LL 734.7 qkm 
Mo.sel (ganzes Gei)iet) 2H 1 55.7 , 



Abstand der Quellen von den Mündungen 



verglichen mit der wirklichen Mitige (Slromentwicklung). 









.■\hstanil 
in km 


Län^-'e 
in km 


Strom- 
onlwickluiiK 


Ehrenbach 






12,0 


Iii 


1,27 








2ü 




1,25 










in 


1,25 










22.5 


1,25 


Flaumbach 






1 0,7 


25.5 


1,53 


Alllayerbach 






10.5 


11.7 


U 


Großbach . . 






10.2 


Li 


1.2715 








10.4 


LI 


1^ 
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ADsiana 


Län^e 


1 

oiroiii- 




in km 


in km 


entwickluni? 





m 


m 






M 


i 


1,05 


Veldenzerbach 


10,8 


12 


i hl 




L5 


13,5 


i ^ 




22 


3ä 






m 


21i 


1,G25 




Ifi 


il 


2.75 




2a 


45 


L8 




22 


43,6 


2.0(1,98) 


Prflm 




m 


1,65 




35 


52 


1.63 


Kill 


22 


123 


LI 




32 


ül 


1,54 




40,2 




L2 


Alf 


23 


4ä 




Üß 


25,9 


42.5 




Eller 




n 


U 


Endert 


14,2 


20,3 


1,43 


Pommerbach 


12,3 


Iii 


L3 




12,5 


12 


1.36 


Elz 


3U,1 


53 1 


1.70 




12,5 1 


U 1 


LL 



0*€ 
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V. AllRvnMfne 





AbnAxtiä 




Strom- 






in Bin 






10 


13 


1,3 






4 


1,05 




10,8 


12 


1,1 




7,5 


13,5 


1.3 




32 


35 


1.6 




16 


26 


1,G25 




16 


44 


2,75 




25 


45 


1,8 




22 


43,G 


2,0(1.98) 




54 


39 


1,G5 




35 


57 


1,63 


Kill 


72 


123 


1,7 




37 


57 


1,54 




40,2 


69 


1,7 


Alf 


23 


48 


24 


Üß 


25,9 


42,5 


lr6 


Eller 


9 


11 


1,2 


Endert 


14,2 


2ü,3 


1,43 




12,3 


16 j 


l,a 




12,5 


17 


1.3li 


Elz 


30,1 


53 


1,76 




12,5 


14 


M. 
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